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1. Prüfung der nach der Demobilmachung in Kriegs

gefangenenlagern zur Verwendung vorhandenen Bauten.
2. Rotzkrankheit unter den Pferden.

Sperrung der Provinzialſtraße Artern-- Merſeburg
Leipzig.

4. Kokoskuchen.

Tageschronik.
m Oſten machen die verbündeten Sore gewaltige

Fortſchritte. Kowno wird berannt, ein Fort von Oſſo
wice iſt genommen, Serock und Lubartow ſind beſetzt.

Die engliſche Preſſe räumt die verhängnisvolle Be
dentung des Falls der Weichſellinie ein.

Petersburger Zeitungen machen der Fanulheit und
Feigheit der Weſtmächte heftige Vorwürfe.
Die erſte DumaSitzung hat, entgegen dem amt-

lichen Bericht, einen ſtürmiſchen nud erregten Verlauf
genommen und ſchwere Angriffe gegen die Regiernng
gezeitigt.

Deutſche UBoote ſind auch in den Marſeiller und
ſraniſchen Gewäſſern feſtgeſtellt worden.

Die Verſtimmung gegen England iſt in Amerika im
c

Zunehmen.
Das türkiſche Linienſchiff Chaireddin Barba-

roſſa wurde durch ein ſeindliches U-Boot verſenkt.

Erkenntnigfrüchte-
Die Früchte am Baum der Erkenntnis beginnen zu

reifen. Zuerſt in England, dann in anderer Art
in Rußland. An beiöen Orten iſt es die Sonne der
Angſt, die die Reifezeit abkürzt. Auch in Frankreich
mehren ſich die Zeichen, daß die Methode der Lüge und
Vertuſchung ihrem Zuſammenbruch entgegengeht.

Der Fall von Warſchan und der ganzen Weichſel-
linie iſt ein allzu gewaltiges Ereignis und die lange ſei-
tens der Weſtmächte zur Schau getragene Zuverſicht, daß
ſich die Zentralmächte an dieſem unbezwinglichen Boll-
werk die Köpfe einrennen würden, läßt fich denn doch
nicht mehr in ein leichtherziges „Nitſchewo“ umfriſieren.

Am klarſten ſieht die große engliſche Preſſe die
Sachlage an. Die Kataſtrophe von Warſchau erklärt ſie
heute faſt unverblümt als den Anfang vom Ende. Die
enorm wachſenden finanziellen Laſten preſſen ihr den
Angſtſchweiß aus. Dabei das vollſte Mißtrauen zu den
führenden Männern, von denen auch nicht einer das
Zeug dazu haben dürfte, dem Lande ein Retter zu wer-
den. Die Erkenntnis beginnt auch zu dämmern, daß alle
erſtrebte „Organiſation“, auch die Wehrpflicht, zu
ſpät kommt. Sie wird nur noch als Mittel zum Zweck
verwertet, um die Bundesgenoſſen, vor allem Frankreich,
noch möglichſt lange bei der Stange zu halten, damit
England nicht ſchließlich den ſchalen Reſt der furchtbar
blutigen Suppe, die es eingerührt, allein auszueſſen ge-
zwungen werde. Unter den Miniſtern, einſchließlich des
wortgewaltigen Lloyd George, herrſcht Ratloſigkeit und
größte Verwirrung. Verworren und widerſpruchsvoll,
auf Täuſchung des Landes und des Auslands berechnet
ſind alle offiziellen Verlautbarungen. Die überraſchung
der für ganz unmöglich gehaltenen Entwickelung der
Dinge iſt ſo überwältigend und betäubend, daß niemand
aus noch ein weiß. Ein klägliches Gejammer, ein Ein-
geſtändnis der ungeheuren Wirklichkeit iſt alles. Nie-
mand weiß einen entſchloſſenen und gangbaren Weg aus
dein Holze. Die Geiſter ſind hypnotiſch auf Sieg ein
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geſtellt und vermögen ſich von dem laſtenden Bann nicht
azut lbſen.

Zu Rußland hat ſich die erſte Dumaſitzung,
die der amtliche Telegraph als eine erhebende Kundge

155. Jahrgang.Dienstag, den 10. Auguſt 1915.
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bung nationaler Einheit in frecher Dreiſtigkeit friſiert
hatte, als eine Ernuption der leidenſchaftlichſten Anklagen
gegen die Regierung ergeben, ſodaß der greiſe Goremy-
kin unter der Wucht der Vorwürfe auch phyſiſch zuſam-
mengebrochen zu ſein ſcheint. Das offizielle Rußland,
die Großfürſtenpartei und die Miniſter, wiſ-
ſen, daß ſie den Forderungen der Volksvertretung
nicht entſprechen können, ohne ſich ſelbſt
preiszugeben.

Der Abgeordnete für Tiflis, Tſchehidze, der be-
kannte Sozialiſtenhäuptling, hat den Miniſtern in der
Duma ins Geſicht geſchrien, nur ein jäher Um-
ſchwung könne das Land noch retten! Aber auch
die Leute der gemäßigten Tonart, wie Maklakow
und der Oktobriſtenführer Lwow, ſprachen von der
Regierung, die immer zu ſpät kommt und die
Ereigniſſe nicht verſteht. Andere Redner nannten
die Miniſterreden jämmerlich nun troſtlos
und der Kadettenführer Adſhemon faßte ſich nach ei-
ner Privatmeldung der „Voſſ. Ztg.“ in dem bedentſamen

CoSatz zuſammen: „Die Stimmung der Abgeord-
neten iſt drohend.“

Das ſind die von den ruſſiſchen Zeitungen veröf-
fentilichten Außer ungen. Man mag
ſchließen, was der Rotſtift der Zenſur ge-
ſt richen hat!

Wahrlich, das großfürſtliche Allruſſentum kämpft
ſeinen letzten Verzweiflungskampf. Das Ende iſt
vielleicht näher als wir denken und es wird
furchtbar ſein. Auch dieſe Erkenntnis beginnt in Eng-
land zu dämmern.

Und in Frankreich Wenn dieſes unglückliche
Volk erſt den Kelch der Erkenntnis bis zur Neige geleert
haben wird „mögen die Herren Poincaré, Viviani, Del-
caſſé und Genoſſen getroſt ein Stoßgebet zu dem von
ihnen entthronten Gott ſenden. Sie werden kaum et-
was zu teſtieren finden. Auch dort ſteigt die Woge der
Erkenntnis und der Empörung bedenklich.

Wir aber gehen unſeren Weg zum Licht unbeirrt
und unaufhaltſam. Unſere herrlichen Heere und ihre
ruhmvollen Führer bahnen der Wahrheit und der Ge-
rechtigkeit eine Gaſſe. Wir warten nicht auf den Aus-
bruch der unterirdiſchen Gewalten in Oſt und Weſt, der
ja auch nicht eine Folge unſerer Siege iſt, ſondern die na-
turgemäße und ſelbſtverſtändliche Reaktion der ungeheu-
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Menſchlichkeit. Die Erkenninis dieſer Verbrechen wird
mit logiſcher Notwendigkeit die Früchte zeitigen, die der
Laſterſaat entſprechen.

Vom Kriege
Aus dem Oſten.

lauten die Nachrichten andauernd für uns höchſt befrie-
digend. Die ruſſiſche Heeresleitung bietet das Außerſte
auf, um einen möglichſt geſicherten Rückzug hinter den
Bug zu ermöglichen. Die von Norden, Weſten und Sü-
den energiſch und raſtlos nachdrängenden deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Heere aber werfen in ungeſtü-
men Angriffen den ſtandhaltenden Gegner weiter zu-
rück, ſodaß ſich der Raum, auf den die ruſſiſchen Armeen
zuſammengedrängt werden, immer mehr verengert.
Auch das rechte Weichſelufer iſt geſtern von unſeren
Truppen beſetzt worden. Am Narew, Wieprz und zwi-
ſchen Bug und Weichſel, ſowie an der Bugmündung ſind
namhafte Erſolge erzielt, die von der ungeheuren Ener-
gie der Verfolgung durch die Verbündeten ſprechendes
Zeugnis ablegen.

Der amtliche deutſche Bericht.
Großes Hanpiquartier, 8. Augitſt.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die deutſche Narew- Gruppe nähert ſich der Straße

LomſchahOſtrow-Wysckow. An einzelnen Stellen lei-

ſtet der Geguer hartnäckigen Widerſtand. Südlich von
Wysckow iſt der Bug erreicht. Serock an der Bugmün-
dung wurde beſetzt. Vor Nowo Georgiewsk nahmen
unſere Einſchließungstruppen die Beſeſtigungen von
Segrze. Bei Warſchau gewannen wir das öſtliche
Weichſelufer.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bor dem Druck dex Truppen des Generaloberſten

on Woyrſch weichen die Ruſſen nach Oſten. Zwiſchen
Weichſel und Bug hat der linke Flügel der Heeresgruppe
des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen den Feind

enach Norden gegen den Wieprz-Fluß geworfen. Der
rechte Flügel ſteht noch im Kampfe.

Oberſte Heeresleitung.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 7. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Zwi-

ſchen Weiſchſel und Bug wird weiter gekämpft. Oſter-
vreichiſch-ungariſche Truppen drangen ſüdlich von Lu-
bartow deutſche nordweſtlich und nordöſtlich Lenez-
ma in die feindlichen Linien ein. Sonſt iſt die Lage un-
verändert.

Wien, 8. Auguſt. Amtlich wird verlantbart: Die Ar-
mee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand ſetzte geſtern im
Naume zwiſchen Weichſel und Wieprz den Angriff
fort. Die unmittelbar weſtlich des Wieprz vorgehende
Stoßgruppe warf den Feind aus mehreren Linien, nahm
nachinittags Lubartow und drang gegen Norden bis
zum Flußknie vor. Der geworfene Gegner flüchtete in
Auflöſung über den Wieprz. Auch ſüdlich und ſüdweſt-
lich Miechow errangen unſere Truppen einen vollen
Erfolg. Der Feind war hier, um unſeren Angriff zu pa-
rieren, zum Gegenſtoß übergegangen, der bis zum Hand-
gemenge führte, wurde aber in Front und Flanke gefaßt
und über den Wieprz zurückgetrieben. Die Zahl der bei
Lubartow und Miechow eingebrachten Gefangenen be
trug bis geſtern abend 23 Offiziere und 6000 Mann. Die
Beute belief ſich auf 2-Geſchütze, 11 Maſchinen
gewehre und 2 Munitionswagen. Hedroht
durch unſere von Süd her ſiegreich gegen den unteren
Wieprz vorgehenden Truppen haben heute früh auch die
noch im Weichſelgelände nordweſtlich Jwangorod ver-
bliebenen ruſſiſchen Korps den Rückzug gegen Nordweſt
angetreten. Hſterreichiſch- ungariſche und deutſche Kräfte
verfolgen. Zwiſchen Wieprz und Bug wird weiter ge-
kämpft. Jn Oſtgalizien iſt die Lage unverändert.

Riga und Kowno werden geräumt.
Berlin, 9. Auguſt. Das B. T. meldet nach engliſchenBlättern, daß die Rän mung von Ri ga in vollen

Gange ſei. Der B. L. A. meldet nach der „Daily Mail“,
daß die Ruſſen Kowno räumen. Die Bevölke-
rung habe die Stadt innerhalb einer Woche verlaſſen.

Auch Bjeloſtok im Räumungsbezirk?
Wie den Baſler Nachrichten gemeldet wird, ſind die

höheren Schulen von Wilna auf Verfügung des Un-
terrichtsminiſters nach Petersburg verlegt wor-
den. „Nowoje Wremja“ meldet, daß Bjeloſtok in der
Räumungszone liege. Ein Befehl des Großfür-
ſten Nikolaus warnt das Heer vor Verrätern, die das
Vertrauen zur Heeresleitung erſchüttern möchten. Ahal

Der ruſſiſche Generalſtab
berichtet unterm 8. d. M., daß der Angriffanf Kow-
uo kräftig begonnen hat und guch ein Fort von
Oſſpo wie erſtürmt ſei.

Der xuſſiſche Rückzug.
Die Kopenhagener „Tidende“ meldet: Die neu kr a-

len Berichterſtatter wurden angewieſen, Breſt-
Litowsk zu verlaſſen. Es verlautet, daß in
BreſtLitowsk „für alle Fälle“ Vorkehrungen zur aber-
maligen Rücklegung der ruſſiſchen Haupt-
front getroffen werden.

Für wen kämpft Rußland?
Der Löndoner „Daily Expreß“ ſchreibt: Rußlano

hat nicht allein für ſich, ſondern ebenſo für Frank«
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weich ünd England Es hat Die Wahrheit über die ſtürmiſche erſte Düma- Sitzung.
nehr für Frankreich und England als für ſich ſelbſt ge Wie der „Rjetſch“ zu entnehmen ift, hat in der
kämpft. Jegen ſeinen Plan, um den Druck auf Paris und Calaishen hie r Frankreich zu Klang Kön-
P wir nicht für Rußland beten? (Das iſt
doch was und koſtet nichts. Die Red.)

Ein Kriegsrat der Alliierten vhne ruſſiſche Militärs.
Nach einem Telegramm aus Kopenhagen melden die

dortigen Blätter unterm 7. d. M.: Vertreter der ruſſi
r Behörden r auf der Durchreiſe einge-
röffen, um an dem in der kommenden Woche in Ca

Iais ſtattfindenden Kriegsrat aller Allitier-ten teilzunehmen. Militärsbefandenſich nicht
darunter (I).

Ruſſiſche Vorwürfe gegen Frankreich und England.
Nach einer Meldung der Wiener Rundſchau geſteht

nun der Militärkritiker des Rjetſch ein, daß ſich die
Lage äußerſt kritiſch geſtalte. Er warnt davor,
das Land über die drohende Gefahr im Unklaren zu W
ſen. Mit unverkennbarer Gereiztheit wendet ſich die
ruſſiſche ffentlichkeit gegen die Verbündeten. Rußki
Jnvalid ſagt, die Verbündeten hätten ſich ein
fach unverantwortlich be nommen. Es wäre
ihre Pflicht geweſen, wenigſtens auf kurze Zeit einen
energiſchen Maſſenſtoß zu unternehmen. Vielleicht
wäre es ihnen gelungen, den Feind zu überraſchen und
zu entmutigen oder ſogar auf feindliches Gebiet vorzu
bringen. Die deutſche Front im Weſten ſei ein Spinn-
gewebe das man mit einigem guten Willen hätte
zerreißen können.

Jn einem gewiſſen Gefühl der Schuld ſucht die
Morning Poſt den Vorwürfen die Spitze abzubre-
chen, indem ſie ſchreibt:

Es iſt nur natürlich, wenn die Ruſſen in ihrer
Harten Bedrängnis mit größter Erwartung die Nachricht
erhofften, daß von ihren Verbündeten auf der Weſt
front eine Bewegung erfolgen würde, um den un-
barmherzigen Druck der deutſchen Arineen zu erleich-
tern. In der umgekehrten Lage hätte die öffentliche
Meinung des Weſtens ſicher dringend genug eine raſche
Unternehmung Rußlands gefordert. Die Ruſſen
ſcheinen wunderbar geduldtig zu ſein, aber esſind Anzeichen dafür vorhanden, dal die Ruſſen
mit dem Anteil der Verbündeten an der Kriegslaſt un
zufrieden ſind.

Die franzöſiſche und italieniſche Preſſe
verſucht noch immer den Fall von Warſchau und Jwan-
gorod als ein harmloſes ſtrategiſches Manöver hinzu-
ſtellen, durch das die Verbündeten ſchließlich in Nachteilgeraten müßten. Die italieniſche Preſſe Wie ſogar bei-

nahe Triumphtöne an, als wenn es ſich um einen ruſ-
liſchen Sieg handelte.

England geht ein Seifenſieder auf.
Der Mancheſter Guardian ſchreibt in einem Leit-

artikel: Niemand, der Warſchan halten konnute,
hätte es aufgegeben. Wir müſſen offen zugeben,daß es eine Riederiage iſt. Der ruſſiſche Rückzug iſt ein
Beweis für Unznlänglichkeiten, die zu beſeitigen lange
Zeit erfordern dürfte. Die Wirkung wird ſicher die ſein,
England eine größere Laſt aufzubürbden.

Die Morning Poſt führt ans: Wir müſſen der
Nation ſagen, daß die Lage ern ſt iſt. Was immer auch
ge werbsmäßige Schönfärber ſagen mögen, ſicher iſt, daß
Rußland Warſchan nicht aufgegeben hätte,
wenn es nicht die bittere Not wendigkeit dazu
gedrängt hätte. Die größte Umzingelungs-
bewegung der deutſchen Heere iſt noch nicht
vorüber. Die Bewegung iſt höchſt gefährlich und
furchtbar. Alle Vorſicht und alle Geſchicklichkeit des
Großfürſten und alle glänzende Standhaftigkeit der ruſ
ſiſchen Jnfanterie wird notwendig ſein, um dem Netz zu
entrinnen, das die großen Strategen, die das deutſche
Heer führen, aufgeſtellt haben. Die Sache der En-
tentemächte ſteht jetzt auf des Meſſers
Schneide. Wir ſtehen einer Lage gegenüber, wo die
einzige Sicherheit darin liegt, das Außerſte zu tun, deſſen
die Nation fähig iſt.

Objektive ſchweizer Stimmen.

Der militäriſche Berichterſtatter der Züricher
Poſt äußert ſich über den verkehrstechniſchen
Wert der Eroberung Warſchaus wie folgt: Für die
verbündeten Armeen ergeben ſich bei dieſer Einnahme
aus der Forcierung der Feſtungsſperren folgende Vor-
teile: Zunächſt gewinnen ſie geſicherte Flußüber-
gänge, über Bahnen und Straßen. Die Bahnen
und Brücken Warſchaus und Jwangvrods
dürften allerdings geſprengt ſein. Die großartigen
Leiſtungen der deutſchen Pivniere in Belgien und
Galizien laſſen aber die Annahme zu, daß ſchon in we-
nigen Tagen Eiſenbahnzüge und Automo-
bilkolonnen in Warſchau ein laufen werden. Jn
kurzer Zeit dürfte auch wieder von Lemberg über
Lublin-Jwangorod die Bahn nach War-
ſchau gehen. Auffallend ſei, daß die Verbindung für
die verbündeten Armeen um ſo beſſer werde, je weiter ſie
zwiſchen Weichſel und Bug vorrückten. Neben der zwei-
ten vollwertigen Nord-Stiö- Verbindung Oſtrolenka

Lublin ſtänden ihnen auch wichtige Weſt-Oſt-Linien zur Verfügung. Dieſe ſeien um ſo bedeut-
ſamer, als die R uſſen in ihren öſtlichen Stellungen
ungünſtigere Verbindungen hätten, als an
der Weichſel. Das ganze ruſſiſche ſtrategiſche Bahnſyſtem
wäre eben auf einem Aufmarſch zwiſchen den Feſtungen
aufgeſtellt geweſen.

Die Gazette de Lauſanne führt im Gegenſatz
zu der Pariſer Preſſe aus: Der Fall Warſchaus ſei des-
halb von ſo ungeheurer Bedenutung, weil er be-
weiſe, Rußland keine Offenſivheeremehr beſitze. Rußland habe bisher insgeſammt ungefähr
drei Millionen verloren, alſo ſeien zwei Jahre nötig, um

aus dem rieſigen Menſchenmaterial Rußlands, welches
jetzt nur bloße Horden darſtelle, eine gut gerüſtete Ar-
mee zu bilden. Die bisherigen Verluſte ſtellen den völ-
ligen Aktivbeſtand ſowie die älteren Reſerven vor.

daß

Die größte Schwierigkeit bildet, ſo ſchließt
das Blatt, die Equipierung ſowie die Ausbildung
der Offiziere.

r wieder iſt es vorgedrungen, unfertig, Duma der Führer der Kadetten, Miljukoff, deſſen
Rede in dem amtlichen Auszuge unerwähnt geblie-
ben iſt, unter großem Beifall der ganzen Line
ken ausgeführt:

Bereits vor einem halben Jahre verſammelten wir uns mit
dem Gefühle großer Unruhe und ſprachen der Regie
rung in geheimen Sitzungen aus, was öffentlich nicht
ausgeſprochen werden durfte. Die Regierung anktwortete, daß
ſie unſere Hilfe nicht brauche und ohne uns fertig zu
werden hofſe. Jetzt ſind wir im Moment der allerſchwerſten
Prüfungen des Volkes verſammelt. Unſere Unruhe hat ſich als
begründet erwieſen, die Verſicherungen der Regie
rung erwieſen ſich als leere Worte. Das Volk vill jetztel v das Verſäumte nachholen, es ſendet uns hierher mit dem

die Anſtrengungen verzehnfachen. Man ſagt, daß die Jeit für
uns ſei. Dies iſt aber nur der Fall wenn wir es verſtehen, die
Zeit auf das Außerſte anuszunutzen. Die Aufgabe der Du-
ma, im Lande ein bewußtes, politiſches Leben ein-
zuführen, wurde von der Regierung in jeder Weiſe gehemmt.

ollſtändiges Mißtrauen gegen das Volk iſt immer noch
der leitende Gedanke unſeres politiſchen Lebens. Die
Regierung hat alles getan, um die patriotiſche Be-
geiſterung des Volkes zu vernichten. Selbſt die Bezie
hungen zu den Verwundeten wurden mißtrauiſch beobach-
tet. Unter dem Vorwande des Kreiegszwanges wurden die un
innigſten Verfolgungen fremder Völler, beſonders der

Juben, eingeleitet. Wir ſahen die allerdümmſten und
einfältigſten Maßnahmen, um unſere Religion und
unſere Nationalität in der neuvorbereiteten Provinz Galizien
einzuführen. Als Veamte wurde der Aus wurf der Pro
vinzbeamten hingeſandt, die das Jdeal der kleineren Na
tionalitäten ſofort töleten. Erſt heute iſt nach früheren nebel-haften u fraſes des Generagliſſimus das Wort
von der Autonomie für Pelen gefallen. Gegen die armen ruf-
ſiſchen Juden wurde eine ſuſtematiſche Drangſalierung
roheſter Art unter der Beſchuldigung der Spionage durch-
geführt, wofür keinerlei Beweiſe erbracht worden ſind. Dies
ſind Maßnahmen, die an die allerwildeſten Zeiten des
barbariſchen Mittelalters erinnern, Rußland in den
Augen der ganzen Welt herabſetzten, unſere Freunde betrübten
und unſeren Feinden die größte Schadenfreude bereiteten. Hin
ſichtlich des Prozeſſes gegen die ſozialiſtiſchen Du-
ma mitglieder habe ich Einſicht in die Akten genommen
und erkannt, daß der Prozeß für alle Jeiten ein Symbol
ruſſiſcher Rechtsverdrehung bleiben wird. Die Ver
urteilten ſind völlig unſchuldig. Jm ganzen Volke ſpricht
man von Verrätereien, was von der Regierung durch Hinweis
auf Juden und nichtruſſiſche Familien fyftematiſch genährt würde,
wodurch Pogromſtimmungen wie in Moskau hervorgerufen
wurden. Auch das Beſtechungsſyſtem blüht immer wei-
ter. Mit dem Abgange des Kriegsminiſters iſt es
nicht getan, da er die Dumg direkt betrogen hat. Der
Rebner verlangte eine gerichtliche Unterſuchung, da
ſolche Handlungen als Staatsperbrechen zu betrachten
ſeien, und ſchloß mit dem Verlangen einer vollſtändigen An
derung des inneren Kurſes, da für Rußland jetzt alles
auf dem Spiele ſtehe. Er forderte die Zurückberufung der ver
bannten Dumamitglieder und völlige Amneſtie für politiſche
Verbrechen. Miljukoff wurde fortgeſetzt von den ſtärk-
ſten Beifallsrufen unterbrochen und am Schluſſe mit ei-
iem Beifallsſturm belohnt,

efehle, der Regierung die Wahrheit zu ſagen. ir jetzt

Erkrankung des Miniſterpräſidenten Goremykin.
Aus Petersburg wird gemeldet, daß Miniſterpräſi-

dent Goremykin durch einen plötzlichen Nerven-
chok gelähmt worden iſt. Sein weiteres Verbleiben
im Amt gilt als un wahrſcheinlich. Es iſt anzunehmen,
daß dieſer Schlaganfall mit der vorſtehend geſchilderten
Dumaſitzung in direktem Zuſammenhang ſteht.

Die Duma fordert Wahrheit.
Stockholm, 7. Auguſt. Nach Meldungen des „Stock-

holms Dagblad“ aus Petersburg hat der Senioren-
konvent der Duma mit Zweidrittelmehrheit beſchloſ-
ſen, von der Regierung vertrauliche Auskunft über
die militäriſche Geſamtlage zu erbitten. Der
Senivrenkonvent erſuchte den Präſidenten, zu dieſem
Zwecke eine geheime Sitzung der Duma bald möglichſt
einzuberufen.

Polens beſſere Zukunft.
Das Wiener „Fremdenblatt“ ſchreibt: Die Heere der

Zentralmächte ſchließen Polen eine beſſere Zu
kunft auf. Wir in Hſterreich begrüßen dieſe großar-
tige Wendung auch deshalb, weil unſere Monarchie an
dem Schickſal der polniſchen Nation, die hier eine zweite
Heimat fand, tiefen Anteil nimmt. Ein enger An-
ſchluß der öſterreichiſchen Polen an den
Reichsgedanken entſpricht den alten Beziehungen
zwiſchen Haus Habsburg und Polentum. Die
habseburgiſche Monarchie ſoll für das Polentum in Zu-
kunft erſt recht ein Bollwerk gegen die Gefahr ſeiner
Vernichtung ſein.

„Daily Chroniele“ meldet aus Petersburg: Di-
plomatiſche Kreiſe erwarten die Ausrufung des
Königreichs Polen unter der Suzeränität der Ho-
henzollern vder Habsburger mit dem Erzherzog
Karl Stefan von Hſterreich als König. Das Kö-
nigreich dürſte vorausſichtlich folgende Gebiete umfaſſen:
Ruſſiſch-Polen, den polniſchen Teil von Poſen und den
größten Teil von Galizien. Der Erzherzog wohne in
Galizien und ſeine polniſchen Sympathien ſeien bekannt.

Das polniſche Problem iſt ein außerordentlich
ernſtes, das mit ein paar Federſtrichen nicht zu löſen iſt.
Es kommen da ſchwerwiegenbd Fragen in Betracht. Da-
rum muß es faſt befremden, das amtliche Wiener „Frem-
denblatt“ ein wenig leichtherzig ſich über die Zukunſts-
geſtaltung Polens ausſprechen zu ſehen!

dw

Aus dem Wefſten.
Der amtliche deutſche Bericht.

Großes Hauptquartier, 8. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Franzöſiſche Handgranatenangriffe bei Souchez und
Gegenangriffe gegen einen vorgeſtern dem Feinde ent-
riſſenen Graben in den Weſtargonnen wurden zurückge-
worfen. Die Gefechte in den Vogeſen nördlich von
Münſter lebten geſtern nachmittag wieder auf. Die
Nacht verlief dort aber ruhig.

Nene franzöſiſche Flugzeuggeſchwader.
Haag, 7. Augnuſt. Von einem amerikaniſchen, un-

längſt aus Paris angekommenen Journaliſten erfährt
man, daß die franzöſiſche Heeresverwaltung

v

n

ſtenland,

e
zeuge in der Fertigſtellung deren lh Neubeſtellungen auf 1000 ap

Englands Reichtum zerrinnt.
Das parlamentariſche Kriegs-Sparkomitee

hat den erſten von drei Aufrufen an das engli-
Volk veröffentlicht. Darin heißt es: Die engli-

che Nation habe in normalen Zeiten ein Einkommen
von 2300 Millionen Pfund jährlich (jetzt ſehr viel weni
ger), davon werden in guten Zeiten 300 Millionen ge-
ſpart und 2000 Millionen ausgegeben. Jetzt koſtet der
Krieg 1000 Millionen extra. ir haben alſo ein großes
Loch zu ſtopfen. Wovon? Wir müſſen weniger
ausgeben. Wir dürfen ſo wenig wie möglich Dinge
verbrauchen, die vom Auslande kommen, weil wir als
Zahlung dafür Gold aus England fortſchicken müſſen.
Wir müſſen auch unſere rn Bedürfniſſe
einſchränken und ſo wenig Menſchen be-
ſchäftigen wie möglich; denn der Krieg braucht alle.

Wein trinken.Man ſoll weder Tee, noch Kaffee, noch
Alle öffentlichen Arbeiten für Gemeinde-zwecke müßten eingeſtellt werden, weil weder die
Kräfte noch das Geld dafür verfügbar ſind. Geſchieht
das nicht, ſo ſteht England vor dem Ruin, ſein
Reichtum zerrinnt. An anderer Stelle beklagt
Daily Expreß, daß die Schuld Englands für die
Verleitung von Neutralen zur Kriegs
führung um Hunderte von Millionen an wächſt.
Es ſei unbedingt notwendig, daß das Volk ſeine Kup-
fer- und Zinkgeräte vpfere; dieſe dürften aber
nicht bar bezahlt werden (wie in Deutſchland),
e mit kleinen Abſchnitten von Kriegsanlei-
h en.

Die Ausbente der belgiſchen Geheimarchive
wird in der Nordd. Allg. Ztg. fortgeſetzt. Aus ihnen
geht mit völliger plaſtiſcher Klarheit die engliſche Ein-
kreiſungspolitik gegen Deutſchland hervor. Deutſch-
lands Friedensliebe und Loyalität wird in den Berich-
ten der belgiſchen Auslandsgeſandten ebenſo wahrheits-

emäß anerkannt, wie die Machenſchaften der engliſchenFrangoſtſchen und ruſſiſchen Staatsmänner, die auf

Deutſchlands Vernichtung klar abzielten, einwandsfrei
dargelegt werden. Unter der überſchrift „Engliſche
Blutſchuls“ ſchreibt die Voſſ. Ztg.: Wir brauchen für
die Reinheit unſerer Sache nicht mehr einzutre-
ten. Daß unſer Heer ſein Vaterland vertei-digt und nicht fremde Völker angreiſt, haben in dem
großen jetzt ſchwebenden Weltprozeß die Zeugen Lalg-
yng, Greindl und Legait beſchworen. Dieſe Berichte
müßten vor allem überall dort verbreitet werden, wo
deutſche Männer kämpfen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Nene vergebliche italieniſche Angriffe.

Die öſterreichiſchen amtlichen Berichte lauten:
Wien, 7. Auguſt. Im Görziſchen ſtand das

Frontſtück öſtlich Polazzo-Redipugliag vormit-
tags unter ſehr heftigem feindlichen Artilleriefeuer.
Nachmittags gingen mehrere italieniſche Bataillone ge
gen dieſen Abſchnitt zum Angriff vor, ſtellten jedoch
nach kurzem Fenergefecht die Vorrückung ein. An allen

Fronten des Küſtenlandes, in Kärnten und
in rol war nur Geſchützkampf im Gange.

Ereigniſſe zur See.
Das am 5. d. M. früh durch eines unſerer Unter-

ſeeboote verſenkte italieniſche Unterſee-boot war „Nereide“. Das am 26. Juni auf gleiche
Weiſe vernichtete Torpedoboot hieß „5 P. N.“. Am
29. Juli abends iſt im Golf von Trieft ein Fahrzeug
auf eine unſerer Minen geſtoßen und in die Luft
geflogen, ohne daß man damals wegen ſtürmiſchen Wet-
ters erkunden konnte, welcher Art das Opfer war. Nun
hat ſich mit voller Beſtimmtheit ergeben, daß es das
italieniſche Unterſeeboot „Nautilus“ warwelches damals mit der ganzen Bemaunnung unter
gegangen iſt. Schon früher ſind das e See
Torpedohoot „6 P. N.“ und das bereits geme
Torpedoboot „17 O. S.“ mit der ganzen Beman-
untng unſeren Minen zum Opfer gefall. Flotten-
kommando.

Wien, 8. Auguſt.

5ete

Amtlich wird verlautbart: Nach
neuerlicher heftiger Artillerievorbereitung griff ſtarke
italieniſche Jnfanterie am Abend 6. Auguſt den
Plateaurand im Abſchnitte Polazzo-Vermigliaga-

v an. Auch dieſer Angriff wurde, wie alle früheren,
ſich gegen den Monte dei Sei Buſi richteten,

zurückgeſchlagen. Sonſt waren im Kü-
in Kärnten und in Tirol nur Ge-

ſchützkämpfe im Gange. Am 6. abends und in der Nacht
brach italieniſche Infanterie mit zwei Batterien

K.S

u
e

u

di

vollkommen
9

n

i ſo 7über die Foreellina di Montozzo ſüdweſtlich
Pejo nach Tirol ein. Der von dieſen Kräften in den
Morgenſtunden des 7. verſuchte Angriff wurde ſchon
durch unſer Artillerie- und Jnfanteriefeuer vereitelt.
Die Italiener gingen unter lebhaften Evviva Jtaliag-
und A baſſo Auſtria-Rufen ſchleunigſt zurück.

Das als vernichtet gemeldete italieniſche Luft-
ſchiff Citta di Jeſi ſcheint mit dem italieniſcher-
ſeits als verloren bezeichneten Luftſchiff Volta iden-
tiſch zu ſein.

Der italieniſche Zuſammenbruch am Jſonzo.
VBerlin, 7. Auguſt. Dem V. L. A. wird über die

aus Wien gemeldet: as
rletzte Jſonzvſchlacht en eGeſchützfeuer war ſo ſtark, daß auf einem 3 Kilomete:

langen Bergrücken am Jſonzo 20000 Geſchoſſe täglich
gezählt wurden, auf einem 500 Meter breiten etwa 70

15fachen Reihen hintereinanderin der Minute. Jn Sinurme gn. Trotztraten dann die Italiener zum Sturme an. rot
furchtbarer Verluſte gingen ſie bis 15 Mal zum Sturme
vor. Am 20. Juli hatten ſie die vorderſten Stellungen
eingenommen und Cadorna meldete dem Könige
den Sieg. Da brachen die Dalmatiner vor und war-
fen nach 3ſtündigem Nahkampfe die Italiener über die
urſprünglichen Stellungen hinaus. Außer einer kö-
niglichen Brigadeé und des Königs Garde, diefa ſt vernichtet ſind, erlitten die Brigaden Mode-
na, Ravenna, Forli, Eugenag, Livorno, Bologna, Pavia
und Piſtorig, alſo alles Elitetruppen, grau-ſige Verluſte. Beim letzten Augriff Sinten ſie in
ſo furchtbares Feuer, daß vor unſeren inien ganze
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ſderfahrzeuge

e
e

e en liegen vlieben. Die Dalmatineran Tage urchgehalten, ohne ein einziges Mal ab
gelöſt zu ſein.

Der Seekrieg.
Neue Ubootsopfer.

Der kanadiſche Dampfer „Jndian Queen“,
Tonnen groß, wurde von einem U-Boot verſenkt.

Die Bemannung iſt gerettet. Die Beſatzungen der Fi
„Heſperus“, „Jvan“, „Fiſher-

und Cha le v g e 5 titer. Die Fahrzeuge wurden verſenkt, Goeletteans Emil wurde in Brand geſetzt. Die Beſat
zung befindet ſich an Bord des däniſchen Dampfers „Tyr
auf dem Wege nach Dänemark.

Der britiſche Dampfer „Midlandb Queen“
mit 1993 Tonnen iſt geſunken. Die Beſatzung wurde in
zwei Bwoten gelandet.

Kopenhagen, 7. Auguſt. Die Bark Vanadis von
Brevik kommend iſt in der Nordſee von einem deutſchen
Unterſeeboot in Grund geſchoſſen worden. Die Mann-
chaft, beſtehend aus 10 Mann, iſt von dem Dampfer Ora an
vrd genommen. Die Vangadis war mit Grubenholz be

laden,

Deutſche U-Boote in Marſeiller Gewäſſern.
Der D. Tagesztg. wird aus Genf berichtet: Die Blätter

Südfrankreichs, wie die „Dépeche Toulouſe“, „Petit Marſeillagis“ berichten, daß unter den Schiffsreedern der
ſüd franzöſiſchen Häfen eine Panik ausgebrochen iſt, weil
deutſche Unterſeeboote zwiſchen Marſeille und Al
gier in Tätigkeit getreten ſind. Am 1. Auguſt wurde
60 Seemeilen von Algier ein franzöſiſcher Zt.
kreuzer torpediert, der indes noch einen Hafen
erreichen konnte; dasſelbe Schickſal erlitt ein Handel s-
ſ chiff aus Marſeille in der Nähe des Kaps Matifon. Auch
der “Matin“ bringt diesbezügliche Marſeiller Depeſchen,

man“, „Heliotrope“

Der türkiſche Feldzug
An der Kankaſus- und Dardanellenfront

hatten die Türken erfolgreiche Gefechte. An den Dardanel-
len wurde ein feindliches Transportſchiff in Brand geſchoſ-
ſen und eine Galeere verſenkt, ſodaß die feindliche Trans-
portflotte ſich zurückziehen mußte.

Was Hakki Paſcha denkf.
Berlin, 9. Auguſt.

Paſcha berichtet die Voſſ. Ztg., hinſichtlich der Dardanel-
len ſei der Paſcha voller Zuverſicht. Die Einnah-
ine der Befeſtigungen durch Landungstruppen ſei nach wie
vor gus geſchloſſen. Die feindliche Flotte ſei
durch die Tauchflotte lahmgelegt. Von den bis-
her gelandeten ungefähr 300 000 Mann ſeien 100 000 tot oder
verwundet. Die Entwicklung noch größerer Truppen-
maſfen auf Gallipoli ſei unmöglich, weshalb die grie-
chiſchen Jnſeln für die Reſerven mit Beſchlag belegt worden
ſeien.
Der abgeſägte General Sarrail Dardanellenkommandant.

Genf, 7. Auguſt. Streit zwiſchen einflußreichen
radikalen Volksvertretern und dem Kriegsmini-
ſter wegen der Entfernung des ſcharf radikal geſinnten
Generals Sarrail vom Kommando des Argonnenab-
ſchnitts will nicht zum Stillſtand kommen. An dem Nach
folger Sarrails, General Humbert, einem Günſtling des
Generaliſſimus Joffre, findet man nach ſeiner vierzehntägi-
gen Tätigkeit durchaus nicht jenes überraſchende Talent, von
dem bei feiner Ernennung ſoviel Aufhebens gemacht wurde.
Sarrail perſönlich nimmt an der Politik nicht teil, obwohl
ihm von Joffreſcher Seite zur Laſt gelegt wird, da an den
franzöſiſchen Schlappen bei Marie Thereſe und St. Hubert
hauptſächlich ſeine, vom franzöſiſſten Hauptquartier verur-
teilte, weil veraltete Methode Schuld trug. Dieſe vor
der Abſägung Sarrigls bemäntelten franzöſiſchen
Mißerfolge werden jetzt klipp und klar zu ge-
ſtanden. Trotz der beſtehenden Meinungsverſchiedenhei-
ten und Angrifſe auf den Genergl Sarrail iſt dieſer jetzt
mit dem Befehl über die Dardanellenarmeebetraut worden. Nach hier vorliegenden Meldungen ſtehe
dieſe Maßnahme mit der Verſtärkung des franzö
an Heeres vor den Dardanellen inZuſammen-

ang,

Der

Die Neutralen.
Bulgarien und Rumänlen.

Wie verlautet, ſind die Meldungen über unmittelbar
vevorſtehende militäriſche Entſchlüſſe Bulga-
riens verfrüht. Wohl kann mit Sicherheit geſagt wer-
den, daß Bulgarien, ſolange die Türkei die Dardanellen
halte, nicht mehr auf die Seite des Vierverbandes treten
wird. Ob aber bei den Bulgaren Geneigtheit beſteht, einen
iſolierten Angriff auf Serbien zu unternehmen,
ehe eine große deutſch- öſterreichiſche Offenſive gegen Ser-
bien wieder eröffnet wird, darf als weifelhaft ange-
ſehen werden.

Auch die Meldungen über einen Abſchluß Rum ä-
niens mit dem Vierverband treffen nicht zu, eben-
ſowenig Gerüchte von einem bevorſtehenden Rücktritt
Bratianus und der Ernennung eines konſervativen Mi-
niſteriums; vorläufig wächſt die Oppoſition gegen
Coſtinesen, der ſeine ganze Politik auf die von ihm erwartete Oeffnung der Dardanellen geſtellt hat.
Dieſe Hoffnung wird täuſchen, da die angebliche Gefahr
eines Munitionsmangels der Türken, worauf die Gegner
rechnen, gerade in letzter Zeit durch eigene Fabrikation der
Türken immer weiter entfernt wird.
Erfolg des bulgariſchen Finanzdelegierten in Berlin.

Berlin, 6. Auguſt. Der Delegierte der bulga-
riſchen Regierung, Dr. Stoyanoff, Direktor
Der bulgariſchen Staatsſchuldenverwaltung, hat nach er
ſolgreicher Beendigung ſeiner Verhandlungen
mit dem unter Führung der Discont o-Geſell-
ſchaft ſtehenden Konſortium Berlin verlaſſen. Vor ſei-
ner Abreiſe iſt er noch von dem Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamtes und dem Unterſtaatsſekretär des Auswärti-
gen Amtes empfangen worden.
Der rumäniſche Geſandte in Paris nach Bukareſt abgereiſt.

Lyon, 8. Auguſt. „Progrès“ meldet aus Paris, daß
der rumäniſche Geſandte in Paris, Lahovary, nach Bu-
kareſt abgereiſt iſt.

Die engliſch- amerikaniſche Verſtimmung.
Die Times meldet aus W aſhington: Die öffent-

liche Meinung und die Regierung ſind durch die Ausfüh-
rungen Greys nicht überzeugt. Man betont, daß die bri-
tiſche Blockade eine uneffektive iſt. Das Staats
departement kann ſtatiſtiſch nachweiſen, daß Englands
Handel mit den neutraden Ländern geſtiegen
iſt. England habe daher kein Recht, eine Ver mee h-
rung des amerikaniſchen Handels mit Reutralen zu

Ueber eine Unterredung mit Hakki

n ndernu. Nachrichten aus dem Süden

legen. Ebenſo erheben New-Yorker Jmporteure ihre
Stimme für die Freigabe des Handels nach Deutfchland.
Dieſe Agitation ſchwächt Greys Vorſchlag eines
Schiedsgerichts ab. Der Korreſpondent warnt da
re der deutſchen Propaganda eine neue Gelegenheit zu
geben.

New York Sun befragte Baumwolleute und
Bankiers des Südens. Jn Georgien fordert man, daß
der Präſident Schritte tue, um die unerträgliche Lage zu
lindern. England werde ſeine Haltung ändern, wenn es

Rechte einzutreten. Jn Galveſton (Texas) glaubt man,
daß engliſche Finanzmänner verſuchen, ſich die Herrſchaft
über den Welthandel zu ſichern; der Präſident müſſe energi
ſche Schritte dagegen tun. Südliche Kongreßhßmit-
glieder würden in der nächſten Seſſion ein Vorgehen
erzwingen, wenn nicht Wilſon die neutralen Häfen of-
fen halte. Man ſpricht von Embargo auf Waffen-
ausfuhr. Ein Bankier ſagte, das Embargo würde auf
England eine größere Wirkung haben, als eine
Kriegserklärung. Der frühere Senator Butler (Nordkarv-
lina) ſagte, der Präſident müſſe jedes Baumwolſ-
ſchiff von einem Kriegsſchiff es kortieren laſſen.

Verſchiedene Nachrichten.

Kriegsauszeichnungen.
Der Reichsanz. meldet, daß dem vortragenden General-

adjutanten, General der Jnfanterie Freiherrn v. Lyncker,
Chef des Militärkabinetts, und dem Admiral v. Mueller,
Chef des Marinekabinetts, der Orden vom Schwarzen
Adler verliehen worden iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Ein Verkauf von 32 Bentepferden durch die Landwirt

ſchaftskammer findet am Freitag, den 13. Auguſt, vorm. 105
ühr, in Querfurt beim Gutsbeſitzer Paul Hädicke ſtatt.
Siehe die Anzeige.

der kürzlich an derSelbſtmord. Als Eigentümer
Saale aufgefundenen Kleidungsſtücke iſt ein Gaſtwirt aus
Halle ermittelt worden, der zweifellos Selbſtmord begangen
hat. Der Grund zur Tat war eine unheilbare Krankheit.

Die Ansführungsbeſimmnngen zur Kupfermeldung
teilt Her Magiſtrat in einer Bekanntmachung in dieſer Num-
ner mit. Die Preiſe, die für die freiwillig abgelieferten

Gegenſtände gezahlt werden, ſind für das Pfund für Kup-
ſer ohne Beſchläge (Oeſen, Ringe, Henkel u. dergl.) 4,00, mit
Beſchlägen 2,80, für Meſſing v. B. 3,00, m. B. 2,10, für Nickel
o. B. 13,00, m. B. 10,50 Mk. Meldeformulare für die An
meldung der nicht freiwillig abgelieferten Gegenſtände ſind
von einem noch bekannt zu gebenden Termin an
der in der Bekanntmachung angegebenen Stelle zu er
halten, Wer Zweiſel hat, ob irgend ein Gegenſtand melde-
pflichtig iſt, muß ſich heben dort Auskunft holen. Es emp-
fiehlt ſich aber, dies erſt zu tun, nachdem der Hauptandrang
der freiwilligen Ablieferung vorüber iſt, da man ſonſt auf
eine raſche Abfertigung nicht wird rechnen können. Da die
Anmeldung erſt vom 25, September an zu erfolgen hat, iſt
ja noch Zeit genug für diesbezügliche Anfragen.

Wettervorausſage.
Dienstag, 10. Auguſt Wolkig, vorwiegend krocken,

mäßig warm.
nene an

Letzte Depeſchen.
Fortſchritte bei Kowno, Nowo-Georgiewsk völlig abge

ſchloſſen. Praga beſetzt.
Großes Hauptquartier, 9. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Vei Tagesanbruch entwickelte ſich ein Gefecht bei
Hovoge, öſtlich von Yern. Jn dem Argonnen ab
ſchnitt ſcheiterten franzöſiſche Vorſtbße. Geſtern wurde
bei Dammerkirch und am Schwarzen See, heute
früh bei Ypern, Gondrexange und bei Harbo-
ne y je ein franzöſiſches Flugzeng durch unſere Kampf
flugzenge abgeſchoſſen. Die letzten beiden Flugzeuge
gehörten einem Geſchwader an, das vorher auf die of-
fene, außerhalb des Operationsgebietes liegende Stadt
Saarbrücken Vomben geworfen hatte, natürlich kei-
nen militäriſchen Schaden angerichtet, wohl aber nenn
friedliche Bürger getötet, 26 ſchwer und eine größere
Anzahl leicht verletzt hatte.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Angriffstruppen bei Kowno haben ſich näher

an die Feſtung herangeſchoben. Es wurden 430 Ruf
ſen (darunter 3 Offiziere) gefangen genommen und 8
Maſchinengewehre erbentet. Auch gegen die Nord und
Weſtfront von Lomſcha machten wir unter heftigen
Kämpfen Fortſchritte. 3 Offiziere und 1400 Mann wur
den zu Gefangenen gemacht, 7 Maſchinengewehre und 1
Panzeranto eingebracht. Südlich von Lomſcha wurde
die Straße nach Oſt row erreicht und die Straße Oſtrow
Wyſzkow überſchritten. Die an einigen Stellen noch
zähe ſtandhaltenden Ruſſen wurden geworfen. Now o
Georgiewsk wurde auch im Oſten zwiſchen Na re w
und Weichſel abgeſchloſſen. Gegenüber von War-
ſchan wurde Praga beſetzt. Unſere Truppen drangen
weiter nach Oſten vor. Jn Warſchan wurden einige
Tanſend Geſangene gemacht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generaloberſten von Woyrſch über

ſchritt in der Verfolgung die Straße Garwolin-
Ryki (nordöſtlich von Jwangorod). Der linke
Flügel der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen drängte die Ruſſen über den Wieprz zu
rück. Mitte und rechter Flügel nähern ſich der Linie
Oſtrow-Hansk-Uchrusk (am Bug).

Oberſte Heeresleitung.

a daß Amerika entſchloſſen iſt, für die unbeſtreitbaren

befagen, daß die
aumwollintereſſfenten neue Anſtrengungen ma

chen, um den Präſidenten gegen die r Politik feſtzu

Türkiſcher Dardanellenſieg. Vnienſchiff Chaireddin
Barbaroſſa durch ein Unterſeeboot verfenkt.
Konſtantinopel, 8. Auguſt. Das Heuptquartier teilt mit

An den Dardanellen hat der Feind in der Nacht vom 0. zum
7. Auguſt unter dem Schutze ſeiner Flotte einen Teil fri

ſcher Streitkräfte in der Umgebung von Karatſchali im Nor
den des Golfes von Sarvos gelandet, den Reſt an zwei Orten
nördlich von Ari Bernu. Wir vertrieben den bei Karat
ſchali gelandeten Feind vollſtändig. Er floh und ließ eswa
20 Tote zurück. Die nördlich von Ari Burnn gelandeten
Truppen rückten unter dem Schutze der Floite ein wenig
vor. Am Abend hielten wir dos feindliche Vorrücken durch
Gegenangriffe auf. Heute früh ſchlugen wir die Angriffe
des Feindes zurück und brachten ihm erhebliche Verluſte bei.
Am 6. Auguſt ſchlugen wir den Feind zurück, der bei zwei
fruchtloſfen Angriffen gegen dieſen Flügel 2000 Tote vor
den Gräben ließ. Am 7. Auguſt wieſen wir drei lange und
heſtige, aber fruchtloſe Angriffe zurück, die der Feind
gegen Laufgräben und in Maſſen gegen unſer Zentrum un
gegen unſeren linken Flügel unternahm. Wir trieben den
Feind vollſtändig in ſeine alten Stellungen zurück. Nicht
zufrieden damit, dieſe wiederholten Angriffe zum Scheitern
gebracht zu haben, drangen unſere tapferen Truppen in
einen Teil der ſeindilchen Gräben ein und richteten ſie gegen
den Feind ein. Wir machten 110 Gefangene.

Ein feindliches Unterſeeboot verſenkteheute früh das Linienſchiff Chaireddin Barba-
roſſa. Ein großer Teil der Beſatzung iſt gerettet. Die Un
tergang der Barbaroſſa, ſo bedauerlich er an ſich ift, regt
uns nicht übermäßig auf, nur daß er das Stärkeverhältnis
unferer Schiffe zu den feindlichen wie 1: 10 geſtaltet.

Die Truppenſendungen Japans.
Petersburg, 8. Auguſt. Wie die Zeitung „Rjetſch“ aus

Tokio meldet, ſind die Verhandlungen über eine Hil-
fe Japans in den letzten Tagen infolge der Miniſterkriſis
völlig ins Stocken gergten. Das Blatt meint jedoch, daß
dieſe Verhandlungen ſowieſo keine Ausſicht auf Er-
folg haben infolge der anßerordentlichen japani-
ſchen Forderungen. Es ſei vernünftiger, wenn die
ruſſiſche öffentliche Meinung den Gedanken an eine Unter
ſtützung von dieſer Seite endgültig aufgeben würde,

Rumänien am Scheidewege.
Frankfurt a. M., 8. Auguſt. Die „Frankf. Ztg.“ erfährt

tus Bukareſt: Leider iſt die Lage in Rumänien immer
noch nicht ſo, daß man mit aller Zuverſicht und Ruhe der
Entwicklung der Ereigniſſe entgegenſehen könnte. Das ein-
zige, was wohl jetzt hier feſtſteht, iſt der Umſtand, daß R un
mänien nicht gegen die Zentralmächte ma r-
ſchieren wirb, falls dieLage auf dem ruſſiſchen
Kriegsſchauplatze nicht etwa eine Aenderung
erfahren ſollte. Die hieſigen Kreiſe wollen immer
noch nicht daran glauben, daß die ruſſiſchen Armeen endgül-
tig beſiegt ſind. Auch der Miniſterpräſident äußerte fich
noch vor einigen Tagen dahin, daß aus allen Nachrichten
hervorgehe, daß die ruſſiſchen Kräfte in Polen wohl ge-
ſchlagen, aber noch lange nicht beſiegt ſeien. Auch die mili-
täriſchen Vorbereitungen, die im Oſten weiter fortgeſetzt
werden, laſſen erkennen, daß in dieſen Kreiſen damit gerech-
net wird, es könnte den rumäniſchen Truppen doch
noch möglich ſein, in Siebenbürgen einzumar-
ſchieren. Für dieſen Plan ſind alle Vorbereitun-
gen getroffen. Anderſeits iſt für eine Aktion
gegen Rußland nichts vor bereitet worden. Man
hat im Gegenteil alle ſchweren Poſition
Focſani-Galatz nach den Karpathen geſchafft und dort in
Stellung gebracht. Im Prohovatal ſcheint man ſich nur auf
die Defenſive einrichten zu wollen, wogegen im Weſten,
beſonders am Roten Turmpaß und an dem weiter weſtlich
gelegenen Paß bei Petroſant, Vorbereitungen für
den Einfall getroffen worden ſind. Unterdeſſen nehmen
die vielfach verzweigten Verhandlungen aber ihren Fort-
gang. Aus den letzten Nachrichten ſcheint hervorzugehen,
daß die hieſige Kriſe in nicht allzu langer Zeit zu einer Klä-
rung der Lage führen dürfte.
Getreidemonopol und wachſende Zwietrackt in Frankreich.

Genf, 8. Auguſt. Aus Paris wird gemeldet: Klaſſen-
haß und Angeberei beherrſchten die Kammerdebatte
über Getreidemonvpol der Regierung, welches ange-
nommen wurde. Den unerquicklichen Geſamtein-
druck der Verhandlungen kennzeichnete ein radikaler Zu-
ruf: Geſtern prieſet Jhr die weihevolle Einigkeit, heute iſt
dieſe Einigkeit dem Tode geweiht!

r

onsgeſchütze der Linie

Ernſte Unruhen in ganz Jndien.
Kopenhagen, 7. Auguſt. Wie die „Newyorker Staats

zeitung“ von Mannſchaften und Paſſagieren des in New-
york angelangten ſpaniſchen Poſtdampfers „Alicante“ er-
fährt, finden in ganz Indien ernſte Unruhen ſtatt.
Es haben mehrere Aufſtände ſtattgefunden und in der Nach-
barſchaft von Colombo ſollen revoltierende Eingeborene
von britiſchen Truppen ſtreng beſtraft worden ſein. Eine
Anzahl von Engländern wurden ermordet und in Colombo
wurden eine Reihe von Läden geplündert. Infolgedeſſen
wurde das Kriegsrecht verkündet. Auf Nord- Borneo
gärt es ebenfalls und der eingeborenen Bevölkerung dieſer
britiſchen Kolonie iſt, nachdem es auch dort zu Unruhen ge-
kommen, gar nicht zu trauen. Japaniſche Kreuzer
patroullieren augenblicklich in den Gewäſſern von Borneo

Neue U-Boots-Beute.
London, 9. Auguſt. Nach einer Lloydmeldung iſt

der ſchwediſche Dampfer Malmland, 3670
Tonnen groß, der Dampfer Glenravel, 1092

und der FiſchdampferTonnen groß, aus Belfaſt, ſeh rDie Beſatzun-Ocean Queen verſenkt worden.
gen ſind gelandet,

Verſchüttetes Dorf.
Genf, 8. Auguſt. Eine Kataſtrophe, welche den Tod

von etwa 9 Perſonen zur Folge hatte, ereignete ſich ge
ſtern nachmittag in dem Dorfe Raron auf der Simp-
lon-Linie, zehn Kilometer von Brig, ungeſähr da, wo
die Lötſchberg-Linie in das Rhonetal mündet. Hundert
Meter oberhalb des Dorfes befinden ſich Erdmaſſen, die
vom Ban des Lötſchbergtunnels und aus Steinbrücher
herrühren und mehrere Hunderttauſend Kubikmeter be-
kragen. Durch die Regengüſſe aufgeweicht, ſetzten ſie ſich
in Bewegung. Um drei Uhr nachmittags gingen die er
ſten Erdmaſſen auf das Dorf nieder, verſchütteten
Scheunen und Häuſer und begruben gegen 9 Perſonen.
Den ganzen Nachmittag hindurch fanden dann weitere
Erdrutſche ſtatt. Die niedergefallenen“ Erdmaſſen be
deckten ein Gebiet von einem Kilometer Länge. Di
Rettungsarbeiten find ſofort in Angriff genommen
worden. Bis jetzt hat man zwei Perſonen gefunden.Je Eiſenbahnlinie durch den Lötſchberg iſt nicht gefähra

det.
mal

Die dentige Anmmer umfaßt 8 Seiten.



Her Rotzkrankheit zur allgemeinen Kenntnis und weiſe darauf hin, daß

T

Anzeigen.
e S

Bekanntmachung.
Die vermehrte Ausbreitung der Rotzkrankheit unter den Pferden

Iäßt es erforderlich erſcheinen, gegen ein weiteres Umſichgreifen der
Krankheit Vorſorge zu treffen.

Ich bringe daher die nachſtehende Belehrung über die Merkmale

der Polizeibehörde unverzüglich Anzeige zu erſtatten iſt, wenn ein Tier
Erſcheinnngen des Rotzes oder des Rohverdachtes zeigt. Die Vorſchrif-
ten über die Anzeigepflicht ſind ſtrenge innezuhalten.

Unterlaſſung oder Verzögerung der Anzeige wird nach 8 74 des
Viehſenchengeſetzes vom 26. Juni 1909 mit Geſängnis bis zu 2 Jahren
vder mit Geldſtrafe von 15 bis 3099 Mark beſtraft.

Gleichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß anch Menſchen an
RNotz erkranken können und daß die RNotzkrankheit bei ihnen gewöhnlich
zum Tode führt. Beim Umgang mit rotzkranken und rotzverdächtigen
Tieren iſt daher die größte Vorſicht notwendig.

Perſonen, die Verletzungen an den Händen oder anderen unbe-
deckten Körperteilen haben, dürfen zur Wartung rotzkranker oder ver-
dächtiger Tiere nicht verwendet werden.

Krankheitsmerkmale des Rotzes.
Der Rotz iſt eine anſteckende, in der Regel ſchleichend, ſeltener

ſchnell verlaufende Krankheit des Pferdes und der übrigen Einhufer
(Eſel, Maultiere, Mauleſel), die hauptſächlich durch die Abſonderungen
der Geſchwüre von kranken auf geſunde Tiere übertragen wird. Die
Uebertragung geſchieht entweder von Tier zu Tier oder durch Zwiſchen-
W (Stall- und Futtergeräte, Geſchirre, Putzzeuge, Futter, Streu
uſw.). Die Krankheitserſcheinungen ſind verſchieden, je nachdem es ſich
um Naſen- oder Hautrotz handelt, und im weſentlichen folgende:

1. An den lebenden Tieren.
Zu den Merkmalen des Naſenrotzes gehören Naſenausfluß, be-

ſtimmte Veränderungen der Naſenſchleimhaut und der im Kehlgang ge-
legenen Lymphörüſen. Der Naſenausfluß iſt einſeitig oder doppelſeitig,
anfangs ſchleimig und grau oder weiß, ſpäter mehr eitrig und gelb,
grünlich oder mißfarbig, zeitweiſe auch blutig. Die Veränderungen der
RNaſenſchleimhant beſtehen in dem Auftreten von kleinen Knötchen, die
ſpäler in zuerſt flache, bald ſich verbreiternde und vertiefende Geſchwür-
chen mit ausgewulſteten und ausgenagten Rändern umwandeln. Durch
Verheilung der Rotzgeſchwüre entſtehen Narben. Die rotzige Erkrankung
der Kehlgangslymphörüſen äußert ſich durch anfänglich feſtweiche, ſpäter
harte knotige Anſchwellung, Neigung zur Verbreiterung, wie ſie bei der
Druſe beſteht, fehlt.

Beim Hantrotz treten Knötchen und Geſchwüre in der Haut, häufi-
ger aber größere Knoten und Beulen nuter der Haut auf, die nach kur-
zer Zeit crweichen, nach außen durchbrechen und Geſchwüre bilden, aus
denen ſich eine zähe, dünne, mißfarbene. häufig blutige Flüſſigkeit ent-
leert. Die Geſchwüre, deren Ränder auch beim Sitz in der Haut aufge-
wulſtet und ausgenagt ſind, zeigen, im Gegenſatz zu Wunden, die nach
Verletzungen entſtanden ſind, keine Neigung zur Heilung. Die Rotz-
knoten und Rotzgeſchwüre treten hauptſächlich an den Gliedmaßen, an
der Bruſt und unter dem Bauche auf. Von den Geſchwüren verlaufen
ſtrangförmige Anſchwellungen entzündete Lymphgefäße) bis zu den
nächſtgelegenen Lymphörüßen, die vergrößert und hart ſind. Außerdem
können beſonders an den Gliedmaßen mehr gleichmäßige, ſchmerzloſe
und ſehr derbe Anſchwellungen der Haut und Unterhaut auftreten, in
denen die bereits beſchriebenen Knoten, Geſchwüre und ſtrangartigen Ver-
Ddickungen zugegen ſind. Neben den Erſcheinungen des Naſen- und Haut-
rotzes können Huſten und Atembeſchwerden (Kehlkopf- und Lungenrotz),
ferner zeitweiſes Naſenbluten beſtehen. Dei längerer Dauer der Krank-
heit magern die Tiere ab und ermüden raſch beim Gebrauch; ihr Haar-
kleid wird rauh und aufgebürſtet. Die Dauer des ſchleichend verlaufen-
den Rotzes kann ſich auf Jahre erſtrecken.

Beim ſchnell verlaufenden Rotz, bei dem die Tiere durchſchnittlich
nach Ablauf von 3 14 Tagen ſterben, beginnt die Krankheit mit Schüttel-
froſt und hohem Fieber. Sodann zeigen ſich ſchleim-eitriger, ſpäter
Hlutiger vöer jauchiger Naſenausfluß, Knötchen und Geſchwüre in der
Naſenſchleimhaut, angeſtrengtes und geränſchvolles Atmen, Anſchwel-
lungen, Knoten- und Geſchwürbildungen der Haut mit Schwellung und
Verdickung der Lymphgefäße und Lynphdrüſen.

2. An den toten Tieren.
Außer dey Veränderungen, die ſchon während des Lebens der Tiere

nachgewieſen werden können, finden ſich Knötchen, Geſchwüre und unker
Umſtänden Narben in den höher gelegenen Teilen der Na ſenſchleimhaut,
in der Schleimhaut der Stirn- und Oberkiefernhöhlen ſowie des Kehl-
kopfes und der Luftröhre. Ferner beobachtet man in den Lungen Knöt-
chen, die etwa hirſenkorngroß und am Rande rot ſind, etwas größere
Knötchen mit grauer, durchſcheinender Kapſel, ferner Erweichungsherde
mit dicken ſchwieligen Wänden und bis kindskopfgroße derbe, ſchwielige
Knoten. Anch in anderen Organen können rotzige Herde vorhanden ſein.
Beim ſchnellverlaufenden Lungenrotz findet man außer Rotzknötchen
dunkelrote Entzündungsherde, nie mit abgeſtorbenem Gewebe und jau-
chiger Flüſſigkeit gefüllt ſind.

Merſeburg, de 8. Juli 1915.
Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 6. Auguſt 1915.

Der Königliche Lanudrat.

J. Nr. 6054 L. J. B.: Kürſten,
Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Die ſtellvertretende Jntendantur des IV. Armeekorps hat mir ein

Verzeichnis der im Korpsbereich zur Zeit vorhandenen Bauten in ob den
Kriegsgefangenenlagern mit der Bitte überſandt, zu prüfen, im
Bereiche der hieſigen Verwaltung nach der Demobilmachung Ve rwendung
für einzelne Bauten vorhanden iſt. Auch die Gemeinden, Schulgemeinden
ſowie die privaten induſtriellen unö land wirtſchaftlichen Jnmtereſſenten-
kreiſe werden auf dieſe Erwerbsgelegenheit hingewieſen.

Nähere Auskunft erteilen die Garniſonverwaltungen der Orte, an
denen Gefangenenlager vorhanden ſind.

Das mir von der ſtellvertretenden Jntendantur überſandte Ver-
zeichnis liegt auf dem Landratsamte zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4457 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekannlmachnnug.
Wegen Umbau der Steinſchlagbahn in Kleinpſlaſter auf der Strecke

von 68,1 bis 68,4 der Prvovinzialſtraße Artern--Merſeburg-- Leipzig iſt
die Strecke vom 1. September 1915 ab bis auf weiteres für den Fuhr-
verkehr geſperrt. Während dieſer Zeit ſindet der Verkehr über den aus
gebauten Weg ſchwarzer Bär, Kötzſchlitz, Horburg, Dölfan Zweimeit-
Ghhren, der bei km 68,1 abzweigt und bei km 65,5 wieder einmündet, ſtalt.

WMerſebnurg, den 6. Auguſt 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 6075 I. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
R.

all zurhaben.

Mersehurger Tageblati

Beſchlagnahme von Kupfer, Meſſing
und Reinnickel.

Auf Grund der Bekanntmachung des ſtellvertretenden General
kommandos IV. Armeekorps betreffend die Beſchlagnahme, Meldepflicht
und Ablieferung von fertigen, gebranuchten und ungebrauchten Gegen
ſtänden aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel vom 31. Juli 1915 und mit
bezug auf die Ausführungsanweiſung des Kreisausſchuſſes des Kreiſes
Merſeburg vom 5. Auguſt 1915 (im Merſeburger Tageblatt und Merſe-
burger Correſpondenten Nr. 183 vom 7. Auguſt 1915) wird für den Bezirk

der Sammelſtelle III- Merſeburg
folgendes beſtimmt:

Von der Verordnung werden folgende Gegenſtände betroffen:
Klaſſe A. Gegenſtände aus Kupfer und Meſſing:

1. re und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-
tuben,

wie beiſpielsweiſe Koch und Einlegekeſſel, Marmeladen- und
Speiſeeiskeſſel, Töpfe, Fruchtkochex, Pfannen, Backformen, Kaſſe-
rollen, Kühler, Schüſſeln, Mörſer, uſw.

2. Waſchkeſſel, Türen an Kachelöfen und Kochmaſchinen bezw. Herden
3. Badewannen, Warmwaſſerſchiſffe, -behälter, blaſen, ſchlangen,

Druckkeſſel, Warmwaſſerbereiter (Boiler) in Kochmaſchinen und
Herden; Waſſerkaſten, eingebaute Keſſel aller Art.

Klaſſe B. Gegenſtände aus Reinnickel:
1. und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-

uben,
wie beiſpielsweiſe Koch und Einlegekeſſel, Marmeladen- und
Speiſeeiskeſſel, Fruchtkocher, Servierplatten, Pfannen, Back-
formen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln uſw.

2. Einſätze für Kocheinrichtungen, wie Keſſel, Deckelſchalen, Junen-
töpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen, Kartoffel-, Fiſch- und Fleiſch-
einſätzen uſw. nebſt Reinnickelarmaturen.

II.

Von der Verordnung werden folgende Perſonen und Betriebe
betroffen:

1. Handlungen, Laden- und Jnſtallationsgeſchäfte, Fabriken und
Privatperſonen, die obengenannte Gegenſtände erzeugen vder ver-
kaufen, oder die ſolche Gegenſtände, die zum Verkauf beſtimmt ſind,
im Beſitz oder in Gewahrſam haben;
Haushaltungen
Hauseigentümer;
Unternehmungen zur Verpflegung fremder Perſonen, insbeſondere
Gaſt- und Schankwirtſchaften, Penſivnate, Kaffeehaus-, Konditorei-
und Küchenbetriebe, Kantinen, Speiſeanſtalten aller Art, auch ſolche
auf Schiffen, Bahnen und dgl.

5. öffentliche (einſchl. kirchliche, ſtiftiſche uſw.) und private Heil-, Pflege
und Kuranſtalten, Kliniken, Hoſpitäler, Heime, Kaſernen, Er-
ziehungs- und Strafanſtalten, Arbeitshäuſer und dgl.

III.
Freiwillige Abliefernng.

1. Die nach F 2 der Verordnung vom 31. Juli 1915 von der Beſchlag-
nahme betroffenen Gegenſtände können bis zum 25. September
freiwillig in der unten unter V näher bezeichneten Abnahmeſtelle
abgeliefert werden;

2. Sehr erwünſcht iſt, daß auch nicht von der Verordnung betroffene
Gegenſtände der bezeichneten Metalle freiwillig abgeliefert werden.

3. Die Bezahlung erfolgt gegen Abgabe des von der Abnahme-
ſtelle nach Anhörung des Sachverſtändigen erteilten Anerkennt-
niſſes, auf Wunſch ſofort, in der Kämmereikaſſe der Stadt
Merſeburg.

IV.
Meldepflicht.

1. Wer die von der Beſchlagnahme betroffenen Gegenſtände nicht bis
zum 25. September 1915 freiwillig abgeltefert hat, iſt verpflichtet, ſie

in der Zeit vom 25. September bis einſchließl. 4. Oktober 1915
nach dem vorgeſchriebenen Formular bei der unterzeichneten

Sammelſtelle anzumelden.
2. a g?mutare ſind bei der unterzeichneten Sammelſtelle er-

ch.

3. Wer freiwillig alle in ſeinem Beſitz befindlichen Gegenſtände au
Kupfer, Meſſing und Reinnickel abliefert, braucht nicht zu melden.

V.
Zwangsweiſe Einziehnng.

Die zwangsweiſe Einziehung der bis zum 25. September 1915 nicht
freiwillig abgelieferten Gegenſtände erfolgt ſpäter auf Grund beſonderer
Verorönung.

VI.
Abnahme- Stelle.

1. Die Abnahmeſtelle für den Bezirk der Sammelſtelle III Merſe-
burg befindet ſich in

Merſeburg in der Mühlſtraße Nr. 1 Hof
Ablieferungsſtunden: Mittwoch und Sonnabend jeder Woche vor-
mittags von 10--12 Uhr.

3. Erſter Abliefernugstermin: Mittwoch, den 11. Auguſt 1915, vor-
mittags 10--12 Uhr.

4. Etwaige Zweifel, ob gewiſſe Gegenſtände überhaupt unter die Ver
ordnung fallen, ſind bei der Ablieferungsſtelle zur Sprache zu
bringen.

Vil.
Allgemeines.

1. Die Verorönung will in erſter Linie einfache Gerätſchaften treffen.
2. Frei bleiben deshalb

Vor allem Gegenſtände, die einen mehr oder minder großen kunſt
gewerblichen Wert beſitzen, ferner aber auch z. B. Tafelgeräte, wie
Tee- und Kafſeekannen vder Maſchinen, Tafelaufſätze, Rauchſervice,
Badeöſfen u. a. auch galvaniſierte und plattierte Gegenſtände ſind,
ſoweit ſie nicht aus Kupfer und Nickel beſtehen, ausgenommen z. B.
nickelplattiertes Eiſen.
Dagegen unterliegen z. B. der Beſchlagnahme:
Servierbretter aus Kupſer, Meſſing und Reinnickel, ferner alle
supferlegierungen wie Rotguß, Tombak, Bronze, ebenſo bei Holz-
gefäßen die Auskleidung mit einem der vorbezeichneten Metalle u. a.

VIII.
Strafbeſtimmungen.

Jede Uebertrektung der vorſtehenden Verordnung worunter auch
verſpätete oder unvollſtändige Meldung fällt ſowie jedes Anreizen
zur Uebertretung der erlaſſenen Vorſchriften wird ſtreng beſtraft.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1915.
Der Magiſtrat.
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a n r n m Isinen-Limonade in Pulverform
fur 2—3 Glas ausreichend, als Liebesgabe ins Feld.

Beutel 10 Pfg., 6 Beutel 50 Pfg.

772 9 HALLE a. S.,Adler -Apotheke, Geiotsir. I.
I IIIIIIIIIIIILB(Kreisblatt).

Amtliche 2 Auzeigen.

Bekannrmachung.
Der Zentral-Genoſſenſchaft Halleſtehen noch 200 Ztr. a entgdkee

zum Verkauf zur Verfügung.
Mmrt Preis t für 1000 kg 240
Mark, wozu noch 7 Verladeſpeſenund Fracht kommen. wef

Gemeinden, die auf den Ankauf
a d et u reflektieren, wollen

an die Zentral-Genoſſenſchdirekt wenden. ſenſchaft
Merſeburg, den 6. Auguſt 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Jagow,

Landrat a. D.
J.-Nr. 1095 K. G.

Es ſollen vergeben werden:
A Die Arbeiten und Lieferungen

zur Herſtellung einer Wegunter-
führung nebſt anſchließenden Wege-
rampen in km 16,395 der Strecke
Halle Weißenfels am Südende des
Güterbahnhofs Merſeburg (cxo.
56009 chm Bodenbewegung, 200 ar
Böſchungsflächen, 260 m Tonrohr-
leitung und 700 chm Beton),

B die Oberbauarbeiten für die
Gleisverlegung zwiſchen km 15,967
und 16,6809 der Strecke Halle Weißen-
fels am Südende des Güterbahn-
hofs Merſeburg.

Verdinghefte können, gegen poſt
und beſtellgeldfreie Bareinſendung
(nicht Briefmarken) von 4,90 Mark
für A und 0,80 Mark ſür B von der
Eiſenbahn-Bauabteilung Merfebürg
Markt 33 bezogen werden.

Die übrigen Unterlagen liegen
hier während der Dienſtſtunden zur
Einſichtnahme aus.

Angebote ſind bis Dienstag, den
24. Auguſt d. Js. und zwar für
A vyprin. 11 Uhr und für B vorm.
12 Uhr verſchloſſen und mit enktſpre-
chender Aufſchrift verſehen, nach hier
einzureichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1915.

Kgl. Eiſenbahn-Bauabteilnng.

JmlUamendes Königs
Jn der Straſſache gegen den Häuer

Karl Weber in Franukleben geboren
am 24. März 1876 in Kochſtädt (Kreis
Quedlinburg), evangliſch, wezen
öffentlicher Beleidigung, hat das
Königliche Schöffengericht in Merſe
hurg in der Sitzung vom 22. Juli
1915 für recht erkannt: Der Ange
klagte Weber wird wegen Bekeibigung
koſtenpſlichtig zu 39 dreißig
Mark Geldſtrafe, im Unvermögens-
ſalle zu 10 zehn Tagen Ge
ſängnis verurteilt.

Dem Beleidigten, Gendarmerie-
wachtmeiſter Köhler in Frankleben,
wird die Befugnis zugeſprochen, den
entſcheidenden Teil des Urteils vier
Wochen nach Zuſtellung desſelben an
ihn, auf Koſten des Angeklagten ein-
mal im hieſigen Kreisblatt bekannt
zu machen.

II

Bad Dürrenberg.
„Sum Kulmbacher“

e

2 Spezial-Ausſchank von 8
2 Kulmbacher Mönchshof 2
S Hell u. Dunkel. 3S Gemütlicher Geſellſchaftsſaal S

2 mit Klavier. tS Wohnung für Badegäſte, 3
auch Kinder zu mäßigen

Preiſen in Penſion.

EBEIIIIIE
Kath. Vieweg,

Halle (Saale),
Gr. Steinstr. 81.

Mitglied d. Rab. Sp. er.

S Korsett-J

Spezial-
9 es OGeschäft

2 I. Ranges
Spezialität in

Anfertigung
madcka in.

ReichhaltigesLager für Se
stiarize amne n

wis 199.
Telephon 3462.

Unterricht
erteilt in der Damenſchneiderei,
ſowie in Anfertigung eig. Garderobe,Schnittzeichnen u. Fuſchneiden nach

Cordeſch. Akadem. Syſtem unter
günſtigen Bedingungen.

F. Hartumg, Damenſch neidermſtr,

Roonſtraße 71III.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Dienstag, den 10. Auguſt 1915.
e

Politiſche VRundſchau,
Ausland.

Der neue Präſident von Portugal.
Rotterdam, 8. Auguſt. Einem Telegramm aus Liſſabon

zufolge wurde Bernardino Machado zum Präſidenten der Re-
publik gewählt.

Ein Brief aus Norwegen.
Ein Norweger, der von jrher ein begeiſterter Verehrer

Deutſchlands war, ſchreibt der Tägl. Roſch. in einem lägeren
Brief u. a.

Es geht diesmal um Ehre, Freiheit und Vaterland! Die
Sorge laſtet ſchwer auf mir ob all' der ſchweren Opfer, die ge-
bracht werden müſſen. Ueber den endgültigen Ausgang iſt mir
edoch nicht bange, denn ein Volk wie das deutſche muß

e 7 en, davon bin ich en überzeugt. Jch halte mich heu
hier auf der Durchreiſe auf, komme von Norwegen und habe

mich weidlich geärgert, wenn auch die Stimmung beſſer iſt
als im Januar. Die norwegiſche Preſſe bleibt leider da-
bei, ihre zu betrügen, mehr oder weniger. Rach
meiner Anſicht ſchadet uns weniger, was geſchrieben wird, als das
was d gebracht wird. Es iſt aber doch eine Freude, zu ſehen,
wie viele intelligente Norweger geradezu le
Deutſchfreunde ſind. Das ſind ein paar Kaufleute,aber faſt alle Offiziere und Seeleute. Der See-
mann verachtet den Engländer. Der fortgeſetzte
Flaggenbetrug hat ihm den letzten Reſt von Achtung ge
nommen, und wir wollen hoffen, daß es ſo bleiben möge. Von
guten Gewährsmännern habe ich allerlei Jntereſſan-
tes erfahren. Vor den deutſchen Zeppelinen herrſcht
in England eine ganz furchtbare Angſt. Jn verſchiede-
nen Städten geht ein großer Teil der Bevölkerung nicht mehr zu
Bert, ſondern nächtigt im Freien. Ein Beſuch in Blyth oder
Plymouth vernichtete ein auf dem Helgen liegendes Gr J
a n Nur einige Meter davon lag die „Queen Eli-

zabsth“ die von den Dardanellen gekommen war, um ihre au s-
geleierten Kanonen gegen neue einzutauſchen. Lei-der bekam die „Elizabeth“ ehto ab. Es ſind in England eine
C Anzahl von Menſchen getötet und verletzt worden, und der

jaden an Material iſt ungeheuer. Als kürzlich
ein Zeppelin einen Beſuch in Hul! abſtattete, hatten die Herren
engliſchen Offiziere gerade ein Feſt (Gardenparty). Weiß der
Teufel woher dem Zeppelin das bekannt war. Na, er war jeden-
falls dort und belegte die Stadt gründlich und ausgiebig mit
Pomben. Warf auch Druckſachen herab, mit der Mitteilung, daßer in einigen Tagen wiederkommen werde. Das i gin
ganz tief und traf ſein Ziel gut. Es wurde, weil kein Mann gut
ſeinem Poſten war, nicht einmal beſchoſſen. An dem angekün-
digten Tage waren natürlich alle Mann an Deck, bereit, den ver
haßten Feind zu empfangen. Und der Zeppelin erſchien auch,
jedoch nicht in Hull, ſondern in Newcaſtle, wo er ſeine Ar
beit beſtens verichtete. Meine Gewährsmänner waren auch

Frankreich. Jn Rouen müſſen deutſche Kriegsgefangeneohlenſchiffe löſchen, ſie erhalten dafür 25 Pf. pro Tag. Jm
Kanal trafen ſie den engliſchen 6000 To.- Dampfer „Abercorn“,
der norwegiſche Flagge und Farben führte und den Namen „Bis
da“ aus Bergen angenommen hatte. Jn den norwegiſchen
Gewäſſern tritt der Engländer von Tag zu Tag fre-
cher auf, hält norwegiſche Dampfer an und verſenkt deutſche
Kiesdampfer, deren Mannſchaft er gefangen ſetzt. Und das auf
norwegiſchem Gebiet! Es wird Zeit, daß einige deut-
ſche UBoote dieſem Treiben ein Ende bereiten. Es ſind Traw-
ler und Hilfskreuzer, die dieſe Seeräuberei betreiben. Zwei Na
men ſind mir bekannt: „Victorian“ von der Allanlinie und das
große Touriſtenſchiff „Viking“.
malt,

i
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Aus der Geſchichte

3 42 z z Seines franzöſiſchen Jnfanterie-Regiments.
Die ſfolgenden, von der „Köln. Ztg.“ veröffentlichten

Auszüge aus dem Tagebnch eines franzöſiſchen Korporals

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

62] Nachdruck verboten
„Jch habe ihn mit meinem Wiſſen nie in meinem

ganzen Leben geſehen, gnädige Frau!“
Noch immer ſchienen meine Verſicherungen nicht im-

ſkande, ſie zu überzeugen. Sie ſah mich an, als ob ihr Blick
bis auf den Grund meiner Seele dringen ſollte, und ihre
Stimme klang noch heiſerer als zuvor, da ſie ſagte:

„Jhr Vater verließ mich an einem der erſten Tage
dieſes Jahres, weil er dem Verlangen nicht mehr wider-
ſtehen konnte, ſeinen Sohn zu ſehen. Er wußte, wo er
Sie zu ſuchen habe, und doch ſollte er nicht bei Jhnen
geweſen ſein

„Auf meine Ehre: ich habe ihn in diefen letzten
Monaten ebenſowenig geſprochen oder geſehen als je
zuvor.“

Jch hatte die letzten Worte nur mit der furchtbarſten
Anſtrengung über die Lippen bringen können, denn eine
entſetzliche Ahnung war in meiner Seele aufgeſtiegen und
hatte meinen Körper wie mit eiſigen Schauern über-
ſchüttek. Ich ſah das bleiche Geſicht vor mir, das ſich in
der Nacht meiner Erkrankung an die Fenſterſcheibe der
armſeligen Hütte zu Potesci gepreßt hatte greifbar leben-
dig ſtand das Bild des Toten, den ich am Strande von
Potesci gefunden, vor meinem geiſtigen Auge, und mir
war, als griffe mit zerfleiſchenden Krallen der Wahn
ſinn nach meinem ſchmerzenden Hirn.

Etwas von dem namenloſen Grauen, das mich ge
packt hatte, mußte wohl auch auf meinem Geſicht zu leſen
ſein, denn meine Reiſegefährtin, die nicht für einen
Moment aufhörte, mich zu beobachten, ſagte mit dem
Ausdruck einer aufrichtigen Beſorgnis:

„Was iſt Jhnen Sie ſehen mit einem Mal ſehr
ſchrecklich aus. Fühlen Sie ſich nicht wohl

Da raffte ich noch einmal all meine Kraft zuſammen.
„Doch! Ich fühle mich ganz wohl.“
„Um ſo beſſer! Denn ich kann es Jhnen nicht er

ſparen, noch weiter von dieſen Dingen zu reden. Hier
gibt es ein Geheimnis, das unter allen Umſtänden aufgeklärt

Natürlich ſind die Namen über

vollen Augenblick an ihn herantritt.

des Jnfanterie- Regiments 205 (53. Jnf.-Div.) dürfen ein
beſonderes Intereſſe beanſpruchen, weil hier aus den Leiden
eines Regiments ein Bild des Schickſals der geſamten
franzöſiſchen Armee entſteht. Jn der Zeit vor dem 12. April
befindet ſich das Jnfanterie- Regiment 205 und mit ihm die
53. Diviſion bei La Boiſelle in Stellung.

12. 4. Um 12 Uhr nachts kommen wir nach Bray ins
Quartier, dort in Ruhe bis zum 19., 4,

18. 4. Neben der Wache Exekution eines Leutnants,
a er zweimal ſeinen Poſten im Schützengraben verlaſſen
at,

19. 4. Unſer Regiment macht ſich marſchbereit. Junge
Mannſchaften des Regiments 403, das unſere Stellung ein-
nimmt, löſen meine Wache ab.

29. 4. Wir erfahren, daß unſere jungen (gemeint ſind
wohl Regimenter wie das 403.) Jahrgänge, mit denen man
gerechnet habe, um uns, die wir durch neun Monate Krieg
ſchon ermüdet ſeien, ſchonen zu können, den Anſprüchen, die
an der Front geſtellt werden, nicht gevecht werden. Sie
würden Neigung zeigen, nachzugeben.

5. 5. Nachtmarſch nach Fofſſenx.
5.19. 5. Jn Foſſeux Exerzieren, Scheibenſchießen, Übun-

gen im Handgrangtenwerfen, Freiübungen, Unterricht. Am
6. 5. erfahren wir, daß Befehl gegeben iſt, von uns die Gold-
ſtücke, die wir mitführen, einzuziehen. Wir erfahren ferner,
daß ſünf Armeekorps und mehr als 800 Geſchütze bei Arras
zuſammengezogen ſind.

14. 5. Wir erfahren, daß die Regimenter 228, 319, 224,
329 vollkommen zermürbt worden ſind bei Targette, Given-
chy uſw.

15. 5. Jm Quartier. Am 16. iſt General Joffre da.
Wir werden verſchiedene Male beſchoſſen und haben Ver-
luſte, einmal mit einem Schuß 18 Tote.

21. 5. Am 21. komme ich zur Maſchinengewehrkom-
pagnie.

22.24. 5. Bereitſchaft in den Gräben. Am 214. 5. greift
das Regiment 228 mit der Weiſung an, keine Gefangenen
zu machen. Eine Granate fällt in eine Gruppe ein: 19 Tote.

28. 5. Wir werden von 28 Ztm. beſchoſſen, ſie üben eine
entſetzliche Wirkung aus.

30. 5. Wir greifen zuſammen mit 319 rechts von Neu-
ville an. Das Artilleriefeuer iſt fürchterlich, der Handgra-
natenkampf außerordentlich heftig. Wir gewinnen einen
Schützengraben und verlieren 400 Mann.

31. 5. Die Beſchießung iſt fürchterlich, denn ſie ſchicken
uns 31 Ztm.-Grangaten, und 15 Ztm.- Granaten regnen auf
uns.

1. 6. Wir greifen das Labyrinth an, ungefähr 500 Mann
Verlitſte.

4. 6. Wir ſind enölich Sieger im Kampf ums Labyrinth,
unſere Kraft iſt aber auch gebrochen.

5. 6. Wir werden endlich durch das Regiment 74 abge-
löſt, das erſt einmal ſeit Anfang des Kampfes angreifen
mußte. Wir verlaſſen die Stellung mit 900 Mann Ver-
laiſten.

6. 6. Aufſtellung des Regiments. Alle haben Tränen
in den Augen. Von 15 alten ſind noch drei da. Man läßt
uns in Autos einſteigen und fährt uns nach Beauſort, 20
Km. zurück, um das Regiment neu aufzuſtellen. Wir ſind
völlig erſchöpft. Wir werden von den Generglen belobigt.

12. 6. Traurigen Mutes nehmen wir unſere alten Stel-
lungen ein, wo ſchon ſo viele Kameraden von uns ruhen.

13. 6. Andere Stellung und Angriff! Welche Verluſte
haben wir wieder.

15. 6. Jmmer wieder neue Verluſte. Wir ſind todmüde.
Die großen Verluſte, die das Regiment erleidet, und

die tieſe Müdigkeit, die auf den Soldaten laſtet, ſind, ſo
meint das Kölniſche Blatt, die bleibenden Eindrücke aus
die ſein Tagebuche. Dabei beſtätigt ſich auch hier, was be-
reits aus den anderen franzöſiſchen Schriſtſtücken entgegen-
trat, daß die Soldaten den Befehl erhalten, keine Gefange-
ne zu machen. nur bis zur Stadtwerdung zurück, ſo wiſſen wir doch, daß

menſchlichen Maßregel die Nachricht ab, daß ein franzöſi
ſcher Leutnant erſchoſſen wird, weil er zweimal ſeinen Po
ſten im Schützengraben verlaſſen hat. Jn gewiſſer Weiſe
freilich beſtätigt auch das eine das andere: die Kampfunluſt,
die Müdigkeit, das Verſagen der Nerven ſoll durch außer
egwöhnliche Mittel aufgepeitſcht werden, bei denen dann
nicht mehr nach Kriegsrecht gefragt wird.

Ein Beiſpiel italieniſcher Hinterliſt.
Wien, 6. Auguſt. Das Kriegspreſſequartier meldet:
Ueber die Verſenkung des Giuſeppe Gari-

valdi“ werden von maßgebender Seite folgende Einzel-
heiten mitgeteilt: Der „Garibaldi“ ſuhr im Verbande einer
feindlichen Flotille von Krenuzern und Torpedobooten, un-
ter der ſich drei Kreuzer vom Typ „Garibaldi“ und einer
vom Typ „Vettor Piſani“ befanden. Das Unterſeeboot
lancierte einen Torpedo, der den „Garibaldi“ traf. Die drei
anderen Kreuzer flohen. Die Matroſen des „Ga-
ribaldi“ ſprangen mit Rettungsgürteln ins Meer. Der
treuzer verſank nach fünf Minuten. Die Matroſen

iwurden von zurück gebliebenen Zerſtörern auf genommen.
Kaum hatten dieſe das Rettungswerk begonnen, als unſer
Unterſeebootkommandant mit Erſtaunen ſah, daß auf je-
dem Zerſtörer die Genfer Flagge hochging, daß
dieſe ſich alſo unter den Schutz der völerrechtlichen Vereinba-
rung ſtellen wollten, der ihnen keineswegs zukam. Das
Unterſeeboot verſuchte näher zu fahren, doch kaum war es
entdeckt, als ſich ſchon dieſe inerk würdigen Spital-
ſchiffe auf das Unterſeebovbt ſtürzten, um es zu
überrennen. Sie erzielten zwar keinen Erfolg, aber die
egneriſche Kriegführung erſcheint durch diefe, einen kra f-f. n Mißbrauch der Genfer Flagge bedeutende

hinterliſtige Handelsweiſe aufs treffendſte gekennzeichnet,
Jm allgemeinen das ſchnelle Wechſfeln derdürfte alfo
Flagge bei der italieniſchen Marine zur Gewohnheit ge-
worden ſein. Die Zerſtörer verließen nach einſtündiger
Bergungsarbeit den Schauplatz ihres Mißerfolges. Unter
den zahlreichen aus dem Waſſer herausgefiſchten Gegen-
ſtänden befand ſich die Flage des italieniſchen Vizegdmi-
rals, worans zweifellos hervorgeht, daß „Garibaldi“ das
Flaggſchiff der vor Raguſa operierenden Flotte war.
„Garibaldi“ iſt ſomit das vierte Admiralsſchiff, das unſe-
ren Unterſeebooten zum Opfer fiel. Die bisher vernichte-
ten Admiralsſchiffe ſind: „Jean Bart“ (Bizeadmiral Bous6
de Lapeyeère), Léon Gambelta“ (Konteradmiral Senes),
„Amalſi“ (Flaggſchiff der dritten Diviſion), „Garibaldi“
(Flagagſchiff der fünſten Diviſion).

22

Aus Stadt und Amgebung
a Dis Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Obermaſchiniſtenmaat

Vathge von hier.
Der Verein für Heimatkunde Hielt am geſtrigen

Sonntag im Ratskeller zu Schafſtädt eine Wanderver-
ſammlung ab. Eine in Anbetracht des Krieges wie des
grauen Himmels ſehr große Anzahl von Mitgliedern, auch
Damen, hatte ſich dort eingefunden. Nachdem Bürgermeiſter
Schrader (Schafſtädt) die Merſeburger Gäſte willkommen
geheißen, begrüßte der zweite Vorſitzende Dr. Taube die
Geſamtheit der Erſchienenen, insbeſondere aber die Herren
Bürgermeiſter Schrader und Gutsbeſitzer Heidenreich,
die ſich zu mancherlei alten Verdienſten um den Verein um
Sieſe Verſammlung beſonders verdient gemacht.

Aus Schafſtädts Geſchichte bverichtete dann auf
Grund handſchriftlicher Aufzeichnungen Paſtor Matthe-
ſins (Schafſtädt). Reicht auch die ſchriftlichen Aufzeichnun-
gen entſtammende Kenntnis über die Geſchichte Schafſtädts

e

geringeres J ich ſelbſt. Der Mann, von dem
wir ſprechen, war nicht der liebloſe Vater, als den ſeine
Feinde ihn Jhnen geſchildert haben mögen. Er war mit
ſeinen Gedanken beſtändig bei Jhnen, und er wurde nicht
müde, von Jhnen zu ſprechen. Ueber alle Vorkommniſſe
Jhres Lebens war er auf das Genaueſte unterrichtet bis zu
dem Augenblick, wo widrige Umſtände Sie genötigt hatten,
Jhren Abſchied aus dem Militärdienſt zu nehmen. Daß
er von da an nichts mehr über Sie in Erfahrung bringen
konnte, beunruhigte und quälte ihn auf das äußerſte. Und
obwohl er die allerkriftigſten Gründe hatte, den Boden
Rumäniens nie wieder zu betreten, ließ er ſich doch von
ſeiner Vaterliebe dazu beſtimmen. Wie ich Jhnen bereits
geſagt habe, verabſchiedete er ſich von mir an einem der
erſten Januartage dieſes Jahres, mit dem feſten Verſprechen,
mir unverzüglich Nachricht zu geben, ſobald es ihm ge-
lungen ſei, Sie zu finden. Aber ich habe nach jenem Tage
kein Wort mehr von ihm gehört. Das iſt der Grund,
weshalb ich jetzt nach Rumänien gekommen bin.“

„Der einzige Grund fragte ich, ohne in meiner Er-
regung recht zu wiſſen, wie ich dazu kam, dieſe Frage zu
ſtellen. Sie aber erwiderte einfach und im Tone der
vollſten Wahrhaftigkeit:

„Ja, der einzige Grund.“
Gewaltſam ſuchte ich die furchtbaren Vorſtellungen ab-

zuſchütteln, die meine Seele peinigten. Es war ja Wahn
finn, anzunehmen, daß der Ermordete mein Vater geweſen
ſei, und ich wollte nicht daran glauben.

„Wenn er gekommen wäre,“ ſagte ich hart, „ſo würde
ich ihm geſagt haben, daß ich niemals den Wunſch gehegt
hätte, ihn zu ſehen, und ich würde ihn gebeten haben,
mich auch künftighin meinen Weg allein gehen zu laſſen.“

„Es war ſein Leben lang der ſehnlichſte ſeiner Wünſche
geweſen, daß Sie die Geſchichte ſeines Lebens von ihm
ſelbſt hören ſollten, Georg

„Aber ich würde ihn nicht angehört haben,“ ſchrie ich
mehr heraus, als ich es ſprach.

Mit einem tiefen Seufzer ſchüttelte ſie den Kopf.
„Sie ſind noch ſehr jung. Und Sie haben bisher

ſchwerlich erfahren, was in eines Mannes Leben die Ver-
ſuchung bedeuten kann, wenn ſie in einem verhängnis

Sie haben die Ge

werden muß. Und Sie haben an dieſer Aufklärung kein

n,

ſchichte Jhres Vaters, wenn Sie ſie überhaupt kennen, nur
von denen gehört, die ihn haſſen. Er iſt jetzt ein alter
Mann, und wenn Sie ihn geſehen hätten, ſo würden Sie
Mitleid mit ihm gehabt haben.“

„Möglich!“ erwiderte ich. „Aber auch dies Mitleid
würde mich niemals bewogen haben, ihm meine Tür oder
gar mein Herz zu öffnen. Er hat mich all dieſe freudlofen
Jahre hindurch allein gelaſſen, und alles, was ich ihm hätte
ſagen können, wäre der Wunſch gewefen, daß er es dabei
un auch ſür alle bewenden ließe.“

„So glauben Sie alſo blindlings alles, was Fremde
Jhnen erzählen

„Niemand auf der Welt kann mir fremder ſein als
mein Vater.“

„Sie wollen mir nicht geſtatten, Jhre Freundin zu
ſein. Aber Sie tun vielleicht weder recht noch klug darair,
meine Freundſchaft zurückzuweiſen. Sie ſind jung, und
Sie ſehen nicht aus wie jemand, der keinerlei Ehrgeiz und
keine ſtolzen Zukunftsträume hegt. Wer weiß, ob ich
Jhnen nicht in der einen oder der anderen Weiſe von
Nutzen ſein könnte l!“

„So wie Sie es meinem Vater geweſen ſind f
ich ſcharf, mir des höhniſchen Klanges meiner Worte voll
bewußt. Denn ich hatte die Regung von Schwäche über-
wunden, und ich ſah in ihr nur was ſie ohne
Zweifel war, das Verhängnis meines Lebens und eine
Todfeindin, ie ich mit der ganzen Kraft meiner Seele

aſſen mußte. „Jch danke Jhnen, aber ich bedarf keiner
r nd ſwaſten am wenigſten, wenn ſie von dieſer Art

ind.
„Von dieſer Art was heißt das Warum ſollte

meine Freundſchaft ſchlechter ſein als irgendeine andere
Und wie kommen Sie dazu, 8 Situation mit der

Jhres Vaters zu vergleichen Er n ſich in einer ver
antwortungsſchweren Vertrauensſtellung. Sie aber ſindoffenbar öhne Beſchäftigung und Amt. Es S notwendig,

daß Jhnen irgendeine ausſichtsreiche Laufbahn erſchloſſen
wird. Und Sie wiſſen doch wohl ſelbſt, wie wenig in dieſer
e Jhr kleines Vaterland einem rigen jungen

anne zu bieten hat. In einem anderen Lande da-
gegen

ragte

(ortſehung Auf nächſter Seite.
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hie Gogens ſchvn Jahrianfende v. Chr. Befſededt war. Schaf
ſtädt aber wird zuerſt genannt im Eershelder Zehntregiſtew.
Nach Hewsfeld nämlich war es mit anderen Orten der Um
gegend hövrig und zehntpflichtig.
Ort an den Kaiſer verkauft und von dieſem dem Stißt Merſe
burg verlichen, drrs dann ſelbſt zeitweiſe aukgehoben und
erſt 1004 veugegründet wurde. Eine Zeitlang gehört Schuß
ſtädt dann dem Stift Naumburg, das es an die Grafen von
Querfurt verkaufte, von denen es abermals au das Stift
Merſeburg gelangte. Herren von Schafſtädg werden ſchon
1213 genannt. Um 1300 taucht ein Herr von Kötſchun als
Beſitzer des Rittergutes auf, der ein gehauſer Jude geweo-
ſen ſein ſoll. Von deſſen Familie ging dies Rittergut An
fang des 18. Jahrhunderts an die Herren von Funke über,
von denen es der gegenwärtige Beſiver ähernahm. Klar
beginnt die Geſchichte Schafſtädts erſt mit Beginn der Re
formation zu werden. Das Stadtrecht erhielt der Ort 1534.
Die Reformation faßte nicht ſo ſchnell in Schafſtädt Fuß wia
in anderen größeren Orten des Kreifes. 1543 erſt wurde
der betze kahholiſche Pfarrer verjagt, dem die Stadt dann
eine Buße zahlen mußte. Bis zum Beginn des 80jährigen
Krieges nahm Schafſtäöt einen bedeutenden Auffchwungh
für den bezeichnend ſein mag, daß fich dort fogar zwei Buch-
binder nähren konnten. Unter den langen Kriegsnöten
ward natürlich dieſer hohe Wohlſtand vernichbet. Häufig iſt
die Stadt von Plirnberungen und Vorwüſtungen getroffen
worden, ſo brannten 1632 in wenigen Seunden 150 Hänſer
nieder. Nach 90 Kriegsjahren waren die meiſten Häufer zer-
ſtört, viel Bürger getötet, die Felder verwäſtet, herren-
loſe Hunde ſtreiften in Scharen und köteten ſogar Menſchen
Zinſen und Zehnten mußten der verarmten Bevölkerung
ſelbſtverſtändlich erlaſſen werden. Der frühere Wohlſtand
ließ ſich nicht wieder herſtellen. Noch nicht zwanzig Jahre
ſpäter wurde zudem ein Teil des Neuerrichteten durch eine
Feuersbrunſt vernichtet, die die Häuſer am Markt und in
angrenzenden Straßen niederlegte. Damals ſind auch die
Kirchenbücher verbrannt. Wieder zog Kriegsvolk durch
Schafſtädt in den Jahren 1705107. Damals wugnde der Bür-
germeiſter von einem ſchwediſchen Oberſten erſchlagen. 1747
verlor die Stadt ihr Wahrzeichen und ihren Stolz, den
Kirchturm, der ſo hoch war, daß man ihn bis Leipzig ſehen
konnte, dugnch Blitzſchlag. Der Stadtgenmermeiſter ſchlug
vor, die Glocken durch zu retten, daß man ſie auf den
Friedhof herunterwürfe. Der Rat war bepeit, dies zu titn,
wenn der Zimmermeiſter für den Schaden aufkäme, den
die Glocken bei digfer Rettungsmethode erleiden könnten.
Das wollte der gute Mann nicht, und die weiſe Vorſicht des
Nades koſtete der Stadt 3000 Thaler, die flir neue Glocken
ausgegeben werden mußten. Zu den komiſchen Epiſoden im
Schafftädts Geſchichte mag es auch gehören, daß in der Zeit
vor den Freiheitskriegen einmal drei vder vier franzöſiſche
Gendarmen dort 200 Preußen oder Sachfen fingen, die ihre
Waßfen in den Teich, der damals auf dem Markte war,
warfen.

In die nerere Gefchichte Schafſtädes führte der Vortrag
Bürgermeiſter Schraders über das Jahr 1848 in
Schafſtädt. Mitten hinein in das engbegvenzte, uns
Weltſtagthürger recht komiſch anmutende politiſche Getriebe
des tollen Jahres. Wir ſahen den biederen Bürgerwehr-
mann mit Pieke und ſchwarzerot-goldener Schärpe mit gut
geſhelter Bärbelßigkeit ſeines Dienſtes walten, verfolgten
mit lebhaftem Intereſſe in großen Zügen den geiſtigen
Kampf zwiſchen Königstreuen und neuzeitbegetſterten An
Hängern der Republik Schafſtädt“, und ſahen mit äußerſter
Spannung Angeahörige beider Parteien mit gebadenen Ge
wehren hinter den Fenſterladen ſtehen, jeder bereit, loszu
ſchießen, wenn ein anberer damit anftnge. Und hörten
mit antfrichtigem Vergnügen Tdie Beſtimmung der Dienſt-
ordnung des zur Aufrechterhaltung der Ordnung von den
ruhigen Elementen geſtellten „Schutzvereins“ bewaffneter

Von Hersfeld wurde der

Dienſt detrank 228 bis 10 Silbergröſchen zahlen mußte.
Und hörten doch aus dieſen luſtigen Schilderungen ein
feines Verſtändais herans für jene Heit, deren Stürme, ſo
klein und ſonderbar uns ihre Wirkungey und Anſtrengun-
gen erſcheinen wüſſen, doch Jdealen und Wünſchen entfpran
gen, die das deutſche Volk ſchließlich zu dem gemacht habeny,
was es heute iſt.

Zum Schluſſe gab der erſte Borfiende, Rentwwer Ort
mann (Merfeburg) an Hand der kloinen, aber vorzügkich
inſtruktiven ausgelegten Sammlung von Funden einen
Ueberblick über die vorgeſchichtliche Kultur unſerer Gegend.,
Von der jüngeren Steinzeit her finden ſich ausgezeichnete
Stücke. In der Schafſtädter Sammlung, die entſtanden
durch die Bemühungen der Herren Bürgermeiſter Schra-
der und Gutsbeſitzer Heidenreich, im Merſeburger
Mußenm eine beſondere Abteilung bilden, ſehen wir die
Stichornamente verdrängt werden durch die Schwurkervanik,
die Steinzeit durch die Bronzezeit, die Bronze durch das
böllige, heicht zu verarheitende Eiſen, kurz: wir ſehen unſere
fernen Vorfahren nicht als Wilde, ſondern als ſehr intelli
gente und aufſtrebende Menſchen eine Kultur aufbauen, auf
die verächhlich herabzuſchauen nicht der mindeſte Grund be
ſteht. Zumal die Kulturmenſchheit von heute zum großen
Tei!l, wie wir nach dem Verhalten unſerer „hochkultwierten“
Feinde urteilen dürfen, moraliſch ganz gewiß nicht über
dem Nivean der Steinzeit ſteht. Verwirrende Einzelheiten
gkücklich meidend, gab Herr Ortmann ein erfreulich klares
Bild dieſer vorgefſchichtlichen Entwicklung.

Danach ſchloß der zweite Vorſitzende, Herr Dr. Taube,
die Verſammlung mit der Bitte um möglichſte Förderung
der Ziele des Vereins, namentlich durch Ablieferung etwai-
ger Funde.

Wir ſchließen uns dieſer Bitte gern an, denn dieſe Ver
ſammlung has unſere Ueberzeugung nur beſtärkt, daß der
Verein für Heimatkunde gute Arbeit leiſtet für das Ver
ſtändnis der Vergangenheit unſeres Volkes und damit atich
ftrer das Wachstum der Liebe zu Volk und Heimat.

Der Schwimmverein Merſeburg hielt am geſtrigen
Songuhag ein Dauerſchwimmen ab. 3 Uhr nachmittags fuh-
tn die Schwimmer vom Treffpunkt, der Sternbergſchen
Badeanſtalt, in Viererbooten zum Startplatz am Einfluß
in die alte Saale. Der Start erfolgte dann ſo, daß 7 Kna-
ben an der Spitze ſchwammen, darauf 9 Damen folgten und
ſchließlich 16 Herren. Für Ordnung und Sicherheit ſorgten
Aufſichtsbyote, von denen je eins, mit Rettungseinrichtun
gen verſehen, vor den Schwimmern, rechts und links zur
Seite und hinter ihnen fuhr. Der Borſitzende, General-
komm.-Kanzl. Beyer, fuhr zunächſt inn Spitzenboot, nahm
aber am Schwimmen tell, ſobald die Ordnung geſichert war.
Der Start erfolgte 3 Uhr. Die ganze Strecke bis zur
Sternvbergfſchen Badeanſtalt wurde im Bruſtſchwimmen zit-
rückgebegt. An einigen Stellen war der Wafferſtand zu ge-
ring, ſo daß die Schwimmer hauſen mußten. Bei der un
erwartet niedrigen Temperatur ſahen ſich einige Schavimmer
auch genötigt, guszuſetzen und die Boote aufguſuchen, auch
ſie ſchwammen aber die letzte Strecke vor dem Ziele mit.
Das Schwimmen, das hunderte von Zuſchauern auf den
Weg nach Röſſen gelockt hatte, dauerte etwa eine Stunde.
Es ſchloß ſich eine Zuſammenkunft in der Sternbergſchen
Wintſchaft an, und am Abend eine kleine Feier im Vereins-
lokal, dem Preußiſchen Adler“. Dabei ſprach der Vorſitzen-
de den Miegliedern ſeinen Dank für die aufgewiefenen Lel-
ſtungen aus und widmete dem Vaterland und dem vberſten
Kriegsherren ein kräftiges „Gut Naß“, ſo das Ziel des Per
eins, die körperliche Ausbildung, als ein nativnales kenn-
zeichnend. Vom Verein ſtehen, wie bereits mitgeteilt ſchon
99 Mitglieder im Felde, zwei ſind inzwiſchen wieder einge-
zogen.

Anerkennung der Tätigkeit dor Jngendwehren. Das Kö-
nigliche ſtellpertrekende Generalkommando in Kaſſel
teilt mit, daß die Erſatztruppenteile des Korps ſich an erken
nen d über die militäriſche Jugendausbildung ausgeſprochen ha-
ben. Jn einzelnen Fällen ſei es ſogar möglich geweſen, bisherigeJungmannen nach Eintritt in das Heer im Lehrperſonal
zu verwenden. Dieſe Anerkennung wird den Führern eine Ge
nugtuung ſein für ihre aufopferungsvolle Tätigkeit und der Ju-
gend ein Anſporn, die UÜbungen der Jugendwehren möglichſt re
gelmäßig zu beſuchen.
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Freie Fahrt der beur dere e e vereits mitgeteilt h en Mann vom webelmeiſter, Vieh abtwärts We Wenn e n die t
mat freie Bahnfahrt gewährt. Die Scheine tragen zum
ſchied von Beurlaubungen zu Erntezwecken den Vermerk: „Hoi
matsurlaubd“. Hat der Beurlaubte die Genehmigung er
halten, Schnell und Tlzüg benutzen zu können, muß dies vonder Militärbehörde auf dem Mlltta t ſa rſchein bemerkt ſein.

Sofern beurlaubte Mannſchaften bei der Hin oder Rückreiſe in
der Ubergangezeit ſolche Militärfahrſcheine noch nicht befſitzen,
ffnd ihnen ſeitens der Bahnhofskommandanten oder, wo ſolche
nicht vorhanden ſind, von den Fahrkartenausgaben der Heimat-ſtationen der Beurlaubten ilfsmilit a eng
auszuſtellen, und zwar geſondert flr die Hin und Rückfahrt.
Die von den heimiſchen Truppenteilen beurlaubten Mann-
ſchaften ſind bei der Hinfahrt nur auf Grund der von den Trup-
hen ten ausgeſtellten Milikärſahrſcheine zur Fahrt zuzu
aſſen.

Die „guie Stube“ ein grober Unfug. Jn ganz gerechtfertigter Weiſe wendet i die Staatsbahnver-
waltung in einer Verfügang an die Angeſtellten gegen
die „qute Stube“, die manche Farnilien immer noch unter-
ten umd zwar auf Koſten der eigenen Geſundheit. Denn
ie gute Stube berqubt häufig die an uns für ſich ſchon

kleine Wohnung um den beſten und geſündeſten Wohnraum.
Die Verfügung knüpft an die Tatſache an, daß erkrankte
Kaſſen mitglieder mehrfach „wegen ſchlechter Wohnungsver
hältniſſe Krankenhäeufern überwieſen werden mußten“. Jn
den meiſten Fällen waren die ungünſtigen Wohn ungsver-
hältniſſe darauf zurückzuführen, daß in der ſchon an ſich
kleinen Wohnung das größte und beſte Zimmer als ſoge
nannte „gute Stube“ eingerichtet und daher für die Bewoh-
ver faſt unbenutzbar wat. Die übrigbleibenden Räume
reichen für Wohn- und Schlafzwecke nicht aus und wurden
in Krankheitsfällen geradezu geſundheitsſchädlich. Die
Bahnärgzte bezeichneten daher bei beſcheidenen Wohnungs-
verhältniſſen die Einrichtung einer guten Stube als „gro-
ben Uufug“, dem ſcharf entgegengetreten werden müſſe.
Zur Beſeitigung des Mißſtandes fordert die Behörde auf:
die Kaſſenmieglieder ſowie alle übrigen Bedienſteten ſollen
eindringlich darauf aufmerkſam gemacht weden, daß bei
Verwendung eines dem Einkommen des Bedienſteten ange
meſſenen Geldbetrages für die Wohnung deren -Räume der-
art eingeteilt werden, daß die größten und ſchönſten Zimmer
zu Wohn und Schlafzwecken benutzt werden. Eine derart
weckmäßig eingerichtere Wohnung komme nicht nur den
amilienangehbrigen, die ſich in ihr, namentlich im Winter,

den größten Teil des Tages über aufzuhalten haben, zu-
ute, ſondern werde auch die Freude des Mannes ſelbſt m

häuslichen Leben erhöhen. Dieſelben Gründe ſprechen
natürlich auch bei allen anderen Ständen gegen die gute
Starbe.

Beteiligung dos Handels an Heereslieferungen. Eine
grundſätzliche Entſcheidung in der viel erörterten Frage
der Beteriligung des Handels an Heereslieferungen enthält
ein Beſcheid, den das preußiſche Kriegsminifterium (Armee-
Verwaltungsdepartement) im Einvernehmen mit dem preu-
ßiſchen Miniſterium für Handel und Gewerbe kürzlich einer
Handelskammer erteilt hat. Jn dem Beſcheid heißt es, daß
„an dem Grundſatz, wonach ſich die Heeresverwaltung, ſo
weit Lieferungsgeſchäfte in Frage kommen, nach Möglichkeit
unmittelbar an die Selbſtherſteller wendet, auch
veiter feſtgehalten werden ſoll. Die Angehbrigen des Han
delsſtandes können gegen dieſes Verfahren begründete Ein
wendungen nicht geltend machen, da die übrigens auch im
Frieden nicht getibte Einſchaltung des Handels zwiſchen
dem Selbſtherſteller und dem alleinigen Abnehmer von
veinen Heeresbedarfsgegenſtänden in der Tat wirtſchaftlich
unnötig wäre und lediglich verteuernd wirken würde. Da-
gegen liegen im Bedarféfall keine Bedenken gegen den An-
kauf der im Handel vorhandenen Vorräte vor, wenn
dieſe für Heereszwecke brauchbar und zu annehmbaren
Preiſen zu haben find. Aus dieſem Geſichtspunkt iſt z. B.
die Abnahme der im Handel vorrätigen Beſtände an Mili-
tärtuch durch die Heeresverwaltung in Ausſicht genommen.
Ebenſo kann ſich der Haudel an der Beſchaffung der Wäſche
ſtücke, Decken, Verbrauchsgegenſtände für den Kaſernenhaus-
halt und von Schnittholz beteiligen.“

Anträge auf Zuweiſung von Futtermitteln. Der durch
Bundesratsbeſchluß vom 28. HJuli d. J. errichteten Reichs
ſüttermittelſtelle gehen zahlreiche Anträge von Tierhaltern
auf Zuweiſung von Futtermitteln zu. Derartigen Ankrä-
gen und Angeboten vermag die Reichsfuttermittelſtelle in
keinem Falle Folge zu geben. Sie iſt kein Geſchäftsunter-
nehmen, ſondern eine Behörde, der die Durchführung der
Bundesratsverordnungen über den Verkehr mit Gerfte,
Haſer, Kraftfuttermitteln und zuckerhaktigen Futtermitbelar
obliegt. Sie hat daher weder Futermittel im Befſitz, noch
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Candesverrat.

Roman von E. Ph. Oppenheim.

03] Macorud verboten
„Noch einmal ich danke Jhnen für den guten

Willen,“ unterbrach ich ſie brüsk. „Die einzige Anforderung,
die ich an meine künftige Laufbahn ſtelle, iſt die, daß es
eine ehrenhafte ſel; darauf, daß ſie auch ehrenvoll fei,
lege ich kein ausſchlaggebendes Gewicht. Und Sie ſind
außerdem im Jrrtum, gnädige Frau, wenn Sie glauben,
daß ich ohne Veſchäftigung ſei.“

Sie ſpielte die Erſtaunte.
„So Dorf ich vielleicht auch fragen, welcher Art

dieſe Beſchäftigung iſt
„Jch ſtehe in den Dienſten des Fürſten Potesci.“
„Jn den Dienſten eines Privatmannes Und als

was
„Als ſein Sekretär.“
„O, das wäre nicht eben viel. Oder ift dieſer Fürſt,

der doch meines Wiſſens kein Amt bekleidet, vielleicht eine
Perſönlichkeit von politiſcher Bedeutung, ſo daß Sie es
als ehrenvoll anſehen könnten, ihm als Sekretär zu
dienen

„Jch kenne ſeine politiſche Bedeutung nicht. Aber er
hat allerdings eine große Anzahl von Aemtern. So iſt er
zum Beiſpiel Ehrenvorſitzender des Bukareſter Tierſchutz-
vereins, des Vereins für die Unterſtützung armer Wöch-
nerinnen und einer großen Anzahl ähnlicher wichtiger
Geſellſchaften. Sie können ſich denken, gnädige Frau, daß
es da eine außerordentlich ſtarke Korreſpondenz zu be-
wältigen gibt.“

Der unverſtellte Spott meiner Erwiderungen brachte
endlich doch ihre Hartnäckigkeit ins Wanken.

„Es tut mir ſehr leid, daß Sie es für angezeigt halten,
mich auf dieſe Art zu behandeln,“ ſagte ſie in mehr
ſchmerzlahem als vorwurfsvollem Tone. „Jch glaube wohl,
etwas Beſſeres um Sie verdient zu haben. Und es iſt
meine heilige Ueberzeugung, daß Sie klüger daran getan
hätten, die Freundſchaftshand anzunehmen, die ich Jhnen
bot, ſtatt ſich willenlos von Leuten beſtimmen zu laſſen,
die es in Wahrheit mit Jhnen ebenfowenig gut meinen

wie einſt mit Jhrem Vater. Aber Sie find der Herr Jhres
Willens, und Sie mögen handeln, wie Sie es für gut
halten.“

Damit hatte ſie ihr Buch wieder aufgenommen und
würdigte mich zu meiner großen Erleichterung und Genug-
tuung während des ganzen Reſtes unſerer Fahrt keines
weiteren Wortes mehr. In dem Augenblick aber, da wir
die Endſtation unſerer gemeinſamen Reiſe erreicht hatten,
ſollte ich inne werden, daß ſie mit echt frauenhafter Be
harrlichkeit ihre Abſicht noch immer nicht vollſtändig auf
gegeben hatte.

Während ſie ſich anſchickte, das Coupé zu verlafſen,
fragte ſie nämlich:

„Auf welche Art werden Sie nach Hauſe gelangen,
Georg

„Jch werde den Weg zu Fuß zurücklegen, gnädige
rau!“g „O, bei dieſem abſcheulichen Wetter! Es regnet ja

in Strömen, wie beinahe immer in dieſem unwirtlichen
Lande. Das darf ich unmöglich zugeben. Jch habe einen
geſchloſſenen Wagen zur Verfügung, und würde Sie
bitten, einen Platz darin anzunehmen, auch wenn wir
einander ganz frend wären. Jch denke alſo, daß Sie
keinen vernünftigen Anlaß haben, meine Einladung abzu
lehnen,“

„Und doch muß ich um Verzeihung bitten, wenn ich
ſie nicht annehme, gnädige Frau

Unter halb geſchloſſenen Lidern hervor blitzten mich
ihre Augen an. Vielleicht war ſie jetzt wirklich zornig,aber ſie verſtand ſich jedenfalls darauf, ch zu beherrſchen,

„Und warum können Sie ſie nicht annehmen
„Weil ich Jhnen für nichts zu Dank verpflichtet ſein

möchte nicht einmal für eine ſo geringfügige Ge-
fälligkeit.“

Es war ein ſo brutales Wort, daß ich mich im ſtillen
darüber wunderte, daß ich fähig war, es einer Frau ge-
genüber auszuſprechen. Meine Reiſegefährtin aber ſchüttelte
nur den Kopf.

„Sie haben noch die ganze Rückſichtslofigkeit der un
barmherzigen Jugend,“ erwiderte ſie ſanft. „Jch fürchte,
Jhr heutiges Verhalten gegen mich wird Sie eines Tages
gereuen. Aber es kann nicht meine Abſicht ſein, mich

e J

Jhnen gegen Jhren Witlen aufzudrängen. Gute Nacht!“
Sie neigte ohne Unfreundlichkeit den Kopf und verließ

den Wagen, vor deſſen Tür ſie bereits von ihrer Zofe
erwartet wurde. Ich ließ eine oder zwei Minuten ver
ftreichen, ehe ich ihr folgte. Den kleinen Handkoffer mit
Kleidungsſtücken, den ich mit mir genommen hatte, da ich
ja nicht hatte vorausſehen können, daß ich ſchon an dem
ſelben Tage wieder heimreiſen würde, ließ ich auf dem Bahn-
hofe zurück. Das Portefeuille aber, das verſchiedene wichtige
Schriftſtücke enthielt, hätte ich ſelbſtverſtändlich nicht um
den Preis meines Lebens von mir gelaſſen. Die Mappe
in der linken und den Stock in der rechten Hand, machte
ich mich auf meinen Weg, der in der Tat wohl jedem
anderen als nicht ſehr vergnüglich erſchienen wäre.

Denn meine Begleiterin hatte nicht übertrieben, als
ſie von einem unwirtlichen Lande geſprochen hatte. Der
Wind blies auch an dieſem Abend wieder mit vollen
Backen, und von Zeit zu Zeit trieb er mir recht ausgiebige
Regenſchauer ins Geſicht.

Heute aber fochten mich die Unbilden der Witterung
wenig an. J t mich körperlich nicht h
die friſche Luft, in der ich bereits den falzigen Odem des
nahen Meeres ſpüren konnte, tat mir nach der Fahrt im
dumpfen Eiſenbahncoupé ſehr wohl, und meine Gedanfen
waren von dem eben Eriebten hinkänglich beſchäftigt, um
keine Langeweile in mir aufkommen zu laſſen.

Ich hatte das Stationsgebäude kaum um ein paar
W chritie hinter mir, als ich das Röllen eines

agens vernahm, der in gleicher Richtung auf der Land
ſtraße daherkam, und als er wenige Sekunden ſpäter an
mir vorüberſaufte, glaubte ich für einen Moment das
Geſicht der angeblüchen Madame Smith hinter dem Fenſter
zu erſpähen. Sie hatte es ohne Zweifel bequemer als
ich; aber ich bedauerke darum doch keinen Augenblick, ihre
Einladung ausgeſchlagen zu haben, denn ich fühlte, daß
ein längetes Beiſammenſein mit djeſer Frau ohne Zweifel
zu irgendeiner Kataſtrophe geführt haben würde
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mitteln kann
d kauft ſie ſolche. Eine Zuwelfung von Fntterrn en e her die herene h

Jerwaltung nur an Kommunolverbände und an die in
Bundesratsverordnungen vder vom Herrn

beſonders r Anträge auf Zuweiſung von rmitteln aKommunalverbände (Kreisausſchuß,
n

mehaundimann uſw.) zu richten.
Stellennachweis für Kriegsbeſchädigte. Als Stellennach

weis für Kriegsbeſchädigte hat das preußiſche Kriegsmini-
ter ium die von ihm herausgegebenen „Anſtellung-s-
nachrichten“, die n in erſter Linie Mitteilungen für
verſorgungsberechtigte Militärperſonen enthalten, ausgebaut.
In dieſem Stellenverzeichnis werden nicht nur die Stellen bei
den Behörden, ſondern auch die Stellen des Privatdienſtes unent-
geltlich aufgenommen. Fabrikbefitzer, Kaufleute, r
induſtrielke Unternehmungen haben ſich zur Beſchäftigung von
Kriegsinvaliden bereit erklärt und ſchreiben in den „Anſtel-
e J regelmäßig die offenen Stellen aus. Die

Magjiſtvat,
an die zuſtän

lager der

ren Orten,uſw. in der
aufzufi nden,

e und an
auch in einen Gru e irDen Spitzbuben iſt man auf der Spur,

Halberſtadt, 7. Auguſt. Bei einer Streife durch die hie
ſigen Herbergen entdeckte die Polizei einen Ruffen, der
vhne Ausweispapiere war. Er wurde feſtgenommen und
geſtand ein, er ſei der 45jährige Schloſſer Schorel Scharoch
aus Warſchau und vor einiger Zeit ans dem Gefangenen

Zitadelle Magdeburg entwichen. Der
Ansreißer wurde dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Gotha, 8. Auguſt. Wegen jahrelanger Untreue ihres
Mannes trat die Ehefrau des Schloſſers Pfeiffer dieſem bei

ſpäten e mit einer S bei entgegen und ſchoß
hn nieder. Sie ſchrieb dann einige Abſchiedsbriefe und ver

ſüchte hierauf ihren vier im Bette liegenden Kindern den Hals
zu durchſchneiden. Als Hausbewohner, die durch die Un
ruhe in der Pfeifferſchen Wohnung aufmerkſam gemacht worden

k. zu erſchwindeln.
as gleiche Manövex hatte er in Darmſtadt anit drei Poſt

anweifungen verſucht. Er muß in Beſitz von Poſt
kempeln ſfein, denn die Poſtanwelſungsformulare waren
rächtig abgeſtempelt. Die Ermittelungen haben e daß
man es mit einem früheren Poſtaffiſtenten zu tun hat. Man
vermutet, daß er auch in anderen Städten den glei
chen Schwindel begangen hat.

Köln, 8. Augnk. Me Schüler der Lanöw fis
ſchule in Cleve am Niederrhein hantierten un v

iſe mit einer geladenen Piſtole, die plötzlich losging.
r 19 Jahre alte Schüler Krane aus Duisburg wurde von

der Kugel in den Kopf getroffen und brach tot zufammen.

Dom Nuslande.

örig i es gemacht du r ch falf te Poſtſcheckanwele e J ſungen in Lrav tet 7 000ine
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Jnnsbruck, 8. Auguſt. Bei der Herſtellung von Sch lineuelte Nummer enthält Mitteilungen aus der r r waren, in dieſe eindringen wollten, ſchloß die Frau p. ein und
ür Kriegsbeſchädigte“, „Nachrichten für Offiziere und Kriegs brachte ſich ebenfalls eine tiefe Schnittwunde am Halſe bei. Von tzengräben und Höhlen durch Kinder ſtürzte eine Höhle

reichhaltigen Stellennachweis für Privatdienſt; außerdem haben
nachſtehende Verbände die bei ihnen angemeldeten affenen Stel-
len verdffentlicht: Deutſcher Jnduſtrieſchuzverband, Kaufmän-
niſcher Hilfsverein zu Berlin, Deutſcher Bankbeamtenverein,
Deutſche LandwirtſchaftsGeſellſchaft, Verein der Deutſchen Kauf
leute zu Berlin, Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leip

te“, einen Stellennachweis fſtr Militäranwärter, einen den in das Krankenhaus geſchafften Kindern iſt ünterwegs eins
eſtorben, zwei ſind in Lebensgefahr, während das vierte und die

Mutter nur leicht verletzt ſind.
Leipzig, 8. Auguſt. Durch das ſchnelle Eingreifen der

Krimingkpolizei iſt hier ein Scheckſchwindel größten
Umfang s noch rechtzeitig entdeckt und verhindert worden.
Es war der Polizei bekannt geworden, daß von einer his-

ein. Vier Schulknaben wurden ſchwer verletzt.

Gerichtszeitung
Halle, 6. Auguſt. Der Bergmann Guſtav Kleinfeld zu

zig Verein für Handlungskommis von tsss, Ausſchuß für die ſfgen Stelle aus auffällig große Zahlungen an Großbanken Veendorf, geboren 1870, ſoll am 25. September 1914, als eine
Kriegsbeſchädigtenfürſorge im Großherzogtum Heſſen, der Pro jberwieſen worden waren. Eine nähere Prüfung der Kommiſſion auf einem Kalibergwerk Proben zur Feſt
vinz Heſſen-Raſſau und dem Fürſtentum W der Provinz
Weſtfalen, dem Großherzogtum Baden. ie „Anſtellungsnach-
richten“ liegen bei allen Bezirkskommandos, den Truppenteilen,
Landratsämtern, Lazaretten zur Einſichtnahme aus, können aberauch bei jeder Poſtanſtalt zum Preiſe von 75 vrerte jährlich

beſtellt werden.
Mietsverträge beim Tode eines Kriegsteilnehmers. Die

Reichsregierung hat die mehrfach in der Preſſe und auch in den
Verhandlungen der Parlamente erörterte Frage, wegen Erla
einer Verordnung zur Einführung einer kurzen Kündigungsfrüſ
für die Hinterbliebegen der im Kriege gefallenen Mieter, einge
hend geprüft und durch Erhebungen feſtgeſtellt, ob ein Bedürfnis
für eine ſolche Maßnahme als vorhanden anzuſehen iſt. Die an-
geſtellten Ermittlungen haben ergeben. daß ein Anlaß zu einer
allgemeinen Regelung jm Wege einer Bundesratsverordnung zu
e nicht vorliegt. Jn den meiſten Fällen, in denen Hinter-
bliebene von gefallenen Kriegsteilnehmern eine beſchleunigte
Auflöſung des Mietsvertrages herbeizuführen wünſchten, iſt die
ſen Anſuchen ohne weiteres entſprochen worden. Wo jedoch ein

Ueberweiſungsſchecks ergab, daß ſie ſämtlich gefälſcht
waren. Man ſtellte feſt, daß es ſich um einen Menſchen
andelte, der von auswärts, insbefondere von Halle

her, die umfangreich angelegten Schwindeleien und Fäl-
ſchungen leitete. Es wurden deshalb Freitag früh in aller
Eile die in Frage kommenden Konten bei den verſchiedenen
Banken geſperrt und die Banken ſelbſt durch Polizeibeamte
beſetzt. Außerdem wurde ein Kriminakbeamter nach Halle
entſandt, weil die Spur des Verbrechers dorthin zu führen
ſchien. Die Ausführung des Verbrechens war ſoweit vor
bereitet, daß Freitag vormittag die in Frage kommenden
Beträge, im ganzen über 150000, bei den Banken abge
hoben werden ſollten. Der Täter wurde in dem Augenblick,
als er von Halle nach Leipzig zur Vollendung ſeiner Tat
abreiſen wollte und bereits im Beſitz der Rückfahrkarten
Leipzig Halle war, von dem Leipzeger Beamten in Halke
verhaftet. Als der Beamte in des Verbrechers Zimmer
eintrat, ließ der Geſuchte

ftellung der Beteiligungsziffer entnahm, auf die zweite
Sohle hochprozentiges Kaliſalz gefſtreut und damit bezweckt
haben, für die Gewerkſchaft eine höhere Beteiligungsziffer
zu erzielen. Die Probe wurde fofort beanſtandet. Der An
geklagte wurde von der Strafkammer ſchuldig befunden und
wegen verſeichten Betruges zu 200 Mk. Geldſtrafe ev,
20 Tagen Gefängnis verurteilt.

Ein Pferd geſtohlen.
Torgan, 7. Auguſt. Die Strafkammer in Torgau ver

urteilte den Handelsmann Franz Wenzel aus Hohendorf
i. Anhalt wegen einfachen Diebſtahls zu 4 Zahren Zucht-
hans und 10 Jahren Ehrverluſt. Auch wurde gegen den-
ſelben auf Zuläſſigkeit von Polizeianfficht erkennt. Der
Verurteilte hatte in der Nacht zum 24. Juni in Koſtewitz
bei Eilenburg aus dem Stalle des Gutsbeſitzers Munkewih
ein Pferd im Werte von 2500 Mk. geſtohlen.

die rechte Hand in die Hoſentaſche

ährt ift 3 leite Nur ei hnel Sprun d die E tn r ine h uſolches Entgegenkommen nicht gewährt wurde, iſt es der Ver- Du v n ein r e die Erfafſſung der Eine Rieſennnterſchlagung.
ewahrde en Beamte or dem wahrſcheinlichenv J H andin t n m t se auncgscemter i et ren ren eine ra G 6 9 t 97 e 194 9 rRunnt der Mietseinigungseimter faſt r nen Schickſale, niedergeſchofſen zu werden; denn in der kamburg. 6. Auguft. Nach 12tägiger Verhandlung

Ausgleich zu ſchaffen und den berechtigten Wünſchen der Hinter- T 7 e h gegen den Oberinſpektor Stbbers und den Heuerbags Stehrblieben Lechnung zu trage Taſche des Feſtgenommenen fand ſich eine gel ne DrowW- intr Zor Samhtrre, Süü u o rio 31 tebenen re hnung i trag n. n e c g J 3 7 von ver am T Süd nerikanifch t rurfſchiffo zrtningpiſtole; auſſerdem führte er eine große Tüte geſtoßenen fellſchaft wegen Verantrenung von eg millt s

v r 274 an r un renelt 1 r V C. 7a O 2Pfefſers bei ſich, dazu beſtimmt, dem Gegner in die Augen en Markt hat das Landgericht Sibbers zu 4 Jahren

v n v 21t tm o c a 9 b V a 31 r 5 3 de Poli 3 J 4 et un 4 r R. J13 5 R z 17 81 4 t t zu u cr. r reche 4 witr L em izet 6 M a n D. C c c W 5J c of na; z n Poa t onaten z tt ch u s von denen 9 Monateus rov t un e amt Leipzig zugeführt. Bei ſeiner Vernehmung ſtellte es Unter furhang Hat geren r u w r

N t re r 2 u 91 i i rurogntt II zu e T.e o Hr c c ſich h daß C fich um einen auswärtkgen P o ſt 6 e a m G I ergfe ung 3 hre Ehrverluſt Ertoß e t u.. uLochgn (Saalkreis), 8. Auguſt. Ein Kriegergrab vom ten H. aus R. handelte, der ſeine Fachkenntniſſe und die Geldſtrafe und 5 Jahren Ehrverluſt, Stehr zu 4 Jahrenr c e S n W. e i. l tdierre, un ine ch ennt t v u d Die 6 o u 2 6 12 o 2 a zſetzigen Weltkrieg wird auch unſer Friedhof erhalten. Jn den jhm gel Monaten Zuchthaus, von denen 18 Mongte auf die Unterotenen Gelegenheiten nach einem raffinierten Vor-
ſtudium dazu benutzt hatte, Schecks in größtem Umfange zu
fälſchen, um auf Grund dieſer Fälfchungen durch eine weite-
re Verfahrensweiſe, deren Andeutung ſich aus naheliegen-den Gründen verbietet, ſich in den Beſitz ungezählter Tau- handel Verkehr Dolkewtetſehaſt
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ſende zu ſetzen. Zur Ausſührung feines Zweckes hatte er
auch je zwei Wohnungen in Halle und Leipzig

nrit n Fä Ja BDo V J 9 9gemtetet, um unter ſeiner Deckadre ſe von da aus ungauf- Kali Aktiengeſellſchaft Salzdetfurth. Die in Berlin ab
gehaltene Generalverſammlung wählte an Stelle des Grafen
von Brockdorff den jetzigen Vertreter des Fürſten von Donners-

fällig ſeine Pläne durchzuführen. Von einer in der Nacht
zum Spnnabend in der thüringiſchen Stadt R. vorgenom-

marck, Dr. Emil Hoelſcher, neu in den Aufſichtsrat. Nach Schluß
der Verſammlung wurde von einem Verwaltungsratsmitgliede

menen Durchfuchung der Wohnung des Verhafteten brachte
der Leipziger Beamte einen großen Kaſten mit beſchlag-
nahmten Fälſchungs materialien urück. Ob der Gauner, von Salzdetfurth bemerkt, daß die Befſtrehungen des Kaliſundi-
was wahrſcheinlich iſt, ſchon früher Scheckſchwindel getrie- kats auf Erhöhung der Kalipreiſe bis jent hauptſächlich an dem
ben hat, wird die Unterſuchung ergeben. er Verbrecher Widerſtande der landwirtſchaftlichen Kreiſe geſcheitert wären

i Hönif ichen Sitoenteg J ihr Aren.iſt der T rlalichen Staat anwarticheß zugeführt worden. x Kaliwerke Steinförde Akt.Geſ. Die infelge Be
Düſſelborf, 8. Auguſt. Die Seifenſchlußunfähigkeit einer früheren Verſammlung der Fuhaber

pulverfabrik iſt mit Lagervorräten dr eine Feuers der Obkigationen (Emiſſion1911) notwendig gewordene neu
brunſt zerſtört worden. Der Schaden iſt außerordent- Verſammlung, die über die Hingusſchiebung der Sitzetng

und Stundung der Zinſen während des Krieges beſchließenlich euderſtadt, 8. Auguſt.

ſuchung
4 J 31verurtectltt.Kämpfen im Oſten fiel auf dem Felde der Ehre ein Mitglied ift angerechnet wurden, und 5 Jahren Ehrverluſtder Familie Zimmermann, welche Beſitzer des hieſigen Ritter-

zutes jſt, nämlich Herr Regierungsaſſeſſor von Oheimb, äl-
eſter Sohn des Generalleutnants von Oheimb. Jn einem von

der Familie von Oheimb erworbenen Erbbegräbnis wird der
junge Held hier die letzte Ruhe finden.

Radewell (Saalkreis), 8. Auguſt. Lehrer Paech iſt in dieſer
Woche zum Heeresdienſt einberufen worden, ſo daß ſich nach Wie-
dergnfknahme des Unterrichts eine Vertretung notwendig er-
weiſt.

Ammendorf, 8. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielt Leutnant Ackermann, Sohn des Schützenhausbeſit-
zers Ackermann, hier.

GrohßSalze, 8 Auguſt. Von hier aus gingen durch die äus-
wärtige Preſſe lebhafte Anſchüldigungen gegen das
Bad Elmen, das den daſelbſt untergebrachten Verwun-
deten nur Gegenden zum Spazierggna erlaube, wohin ſonſt
kein Menſch komme. Auch ſeien vlelfach Tafeln h Für
Verwundete kein Zutritt. Wie man von zuſtändiger Seite
hierzu erfährt, hat die königliche Badeverwaltung die Badeein-

in vollem Umfang kür die Verwundeten bereitge- Jn der Nacht zum Freitag brach in f r e 54 mh r f. 9 el oll, wird auf den 23. d. M. einberufen.ſtellt. Auch der Magiſtrat der Stadt GroßSalze hat den Ver der Scharrenſtraße Fauer aus. Vinnen kürzer Zeit ſtanden die
Hintergebäude des Uhrmachers Engelke, das Mietshaus derWitwe Dietrich und das Büchdruckereigebäude von Wagner in
hellen Flammen. Flücklicherweiſe konnte die Hannoverſche Marktberichte.
Dampfſpritze, die noch vom letzten Brande war, hier-

wundeten jedes denkbare Entgegenkommen gezeigt. Die Fern-
haltung der Verwundeten vom allgemeinen Badebetrieb erfolgt
von der militäriſchen Lazarett-Verwaltung, die damit anſchei-
nend die Ruhe und Schonung khrer Pfleglinge gewährleiſten
will, wobei ſreilich, wie die Erfahrung gezeigt hat, Mißdeutun- her gebracht und in Tätigkeit geſetzt werden. nfolgedeſſen Torgan, 7. Auguſt. Der heutige Schweinemarkt
gen möglich ſind. gelang es, die Wohnhäuſer zu ſchützen; nur die genannten Ge- war mit etwa 350 Ferkeln und 25 Läuferſchweinen beſchickt.

Auguſt. Unter den Schweinefleiſch- bäude ſind niedergebrannt.
Frankfurt, 8S. Auguſt. Die Kriminalpolizei verhaftete

einen angeblichen Ingenieur Alex Kagler, der den Verſuch

Man zahlte für das Paar Ferkel 22-30 Mk. Läuferſchweine
koſteten je nach Güte und Größe 30--45 Mk. das Stück. Der
Umfätz war mittelmäßig.

t t e e 7Sanungerhänſen,
br

Vahervorraten der zieſigen Stadt, die in einem Raume der
haben Einbre-M M c rr en rn ſehrktien-Malzfa i aufbewahrt werden,

r E eHalle a. S., den I. August 1915. L22 t
Ich bin als Rechtsanwalt bei dem Amis- und Landgeticht in Halle a. S. A B S g2ugelassen. z ahnhofa iſt eine

herrschaftl. Wohnung
beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen. Näheres bej

Karl Thiele, Kl. Ritterstr. 9.

Moltkeſtr. 7
iſt verſetzungshalber die

Parterre-Wohunng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich

Meine Tätigkeit werde ich in Gemeinschalt mit Herrn Rechtsanwalt und
Notar, Geheimen Justizrat Elze ausüben

SDr. jur., Starke, Rechtsanwalt.
Unsere gemeinschaftliche Kanzlei befindet sich

Martinsberg 14, I.
Elze, Geheimer Justizrat, Dr. jur. Starke,

C Rechtsamwalt und Königlicher Notar. Rechtsanwalt.

reisſparkaſſe
bietet

lerſebnrg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

verzinſt

v ezahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der erbrennungs-Särge lichem arg PDi rer e

daſ J J »ermiete n Oktober zu beKaſſenbeſtand das irgend geſtattet, aus Metall und Holz, sowie ſiehe Räheres bei ober zu e
Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Halleſche Straße 23, I.
ift eine große herrſchaftliche

EtagenWohnung,

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensürge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w-

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellnug des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minunken vom Bahnhof Merſeburg).

4 eeeeeeeeeeeeeeeececeeeeeee
mit reichlichem Zubehör ſowie Garteni IDDammpfmnasehinen mersehburg,- e Dervieleg und Düleder zu2 Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34. beziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9Transmissionem S enS

ſowie R 33re Bezugsquellen von Gemüse l. Etage Halleſche Str. 15,
Maſchinen aller Art führt aus koſtenfrei durch die en herObſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer et en denTh. Groke, Akt. Ges., Mersehburg- für die Provinz Sachſen in Halle a. S. ſofort oder 3. Oktober zu beziehen.

Zu z S 3 beim
ausverwalter Zehl, part.



e

orxksamé
dlenung.

Merseburg

W
Wt ähä eQualitäten. Auswahl. J

e e e 7

e
Kari Cänxer

Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgeschüäft

für

Leinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsehe,

Bettfedern und Betten

FVernspr. 259.

ssſgsto

10

Entenplan 7

Verkauf von Pferden.
J G„J TSeitens der Landwirtschafts kammer für die Provinz g

Sachsen findet am Freitag, den 13. August ds. Js., vormittags
Uhr in Querfurt auf dem Hofe des Herrn Gutsbesitzers

Paul Hädicke ein Verkauf von

32 Stück Beutepferden
meist 2 jährigen Fohlen) belgischen Schlages statt.

S

a

Sammlung
von altem Blech und Zinn.

leſen Sie

allgemein

e

e

J

len

Die von uns auf Antrag de
Xorps für

Karbidbüchſen,

rettenſchachteln, wie
zinnten, alten

hat leider

einen genügenden Erfolg nicht gebracht.
Zur vorteilhaften Verfrachtung der geſammelten Gegenſtände von

iſt wenigſtens eine CEiſenbahnwagenladung erforderlich.hier aus

Kaum die Hälfte i
Die Sammlung ſoll des

r Abnahmeſtelle l des IV. Armee-
freiwillige Liebesgaben

5., Auguſt 1915 veranſtaltete Sammlung von

gebrauchten Konſervenbüchſen aller Art,
Margarineeimern,

zinnten Blechgeſchirren, Gießkannen, Ziga-

shalb von

e m e

See
in der Zeit vom 3. bis

ver

überhaupt allen ver-

Blechſchachteln, Das5

n e

bringt täglich
Se

ſt aber aufgebracht.Si

S

und ſeinem Jlluſtr.
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„Merſeburger Tageblatt“
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amtlichen Depeſch
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Se
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nicht das

beliebte

Se

e

ſt„„Merſeburger Tageblatt“ n
(Kreisblatt)

2mit ſeinen ſpannenden VRomanen n

Sonntagsblatt.

die neueſten

et von
Montag, den 9. Auguſt 1915 bis einſchließlich

Mittwoch, den 11. Auguſt 1915 abends alle 2Uen Kriegsſchauplätzen.fortgeſ etzt werden, III „„Kriegsſchauplätzen.
Sammeſlſtelle iſt wie bisher:

Lagerplatz
H. Bode Nachfl., hier, Weißenfelſerſtr. 72

den vorſtehenden Gegenſtänden zu Liebes-
gaben für unſere Truppen Verwendung finden ſoll, bitten wir unſere
Einwohnerſchaft erneut dringend, uns bei der Sammlung nach Kräften

Da der Erlös aus

zu unterſtützen.

Wir rechnen namentlich auf die Mitwirkung
unſerer Schuljugend.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1915.
Der Me

der Firma

n
eigiſtrat.

nene eBee h e ee e e

jeden Standes

in kaufmännischer u. land
Stenographie,

Vierteljahres-,

Ecke Or. Steinstr. (7

S

irtschaſtlicher Buchführung,
Haschineschreihen usw., vollständiger

Kontorpraxis
S z 1beginnen am 2. Aus oder täglich
Halbjah

bieseguth's Handelslehranstalt,
r J 1tgarrenhan

Es iſt ein weithin verbreitetes

egnſertionseHrgan
s e für Merſeburg und Umgebung.

Den

mee e

ſie

n

e

F
I

c

er

e

33 g)Jamen und Her

und Alters

n Damen nud Kinder,
apparate bewährter

2 zit ſt.

res- und Jahres Kurse.
du

a S. Leipiger StraZinksgartenstrasse 15, Eingang: Kl. S
dlung Mucha). Fernruf 3013.

Smiſehe v
wie:

Jrr igatorenſchläuche, Jrrigat.,

Maſſageapparate für Geſicht u. Körperpflege,
Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind.,

Sanmitas-Depot, latie a. S.
isse II part. G Kein Laden.Sandberg, hinter Neumannus Korſettgeſchäft.

mm
Unterlagen f.

Kliſtie rſpritzen, Spiil-
Syſteme, Spülpu „ver,

Binbengri uſw. bilgſt.

VF.
r r S r 7Eine Rieſen- Answaht

Ueber 2300

Kopfw

2- ß m5

e
7 3 c De o van 77 r53 7

V c
h L54 t

e

F

Stück von 2 M. ar, alle Erſatzteile am Lager.

Wer leiht freundlichſt dem
„Lazarett Erholung“

ein Croquet und
ſämtl. Gartenſpiele?

Frau v. Boſe.
l

äſche mit Tecrſeife, das Beſte zur 80 Pfg.
Haarpflege, mit Friſur W

W T

Kirchliche Nachrichten.
„Stadt. Getauft: Otto WilliRudti, S. d. Wtengehſtten Mertert;

Kurt Erich, d. ZimmermannsKohſe. Beerdtgt: der S. d. Arb.
Pölſing, die Ehefraudes Schriftfetzers
n der Hilfsſchaffner Spieß.

ltenburg. Getauft: ElfriedHildegard Ruth, T. d s
Bürodieners Zeiſe.

Nenmarkt. Getauft: Klara
Gertrud, T. d. Gaſtwirts Koch.Beer digt: die T. d. Arb. Lanzen-
berger.

Bauverdingung.
Die Erd-, Maurer- und Zimmer

arbeiten an der Kirche in Ermlitz
bei Schkeuditz ſollen in einem Loſe
vergeben werden.

Mit der Ausführung iſt ſofort
nach der Zuſchlagserteilung zu be-
ginnen. Die Fertigſtellung ſoll
innerhalb 6 Monaten erfolgen. Die
Unterlagen ſind koſtenlos bei demLal. Hochbauamt tn Merſeburg,

Kloſter Nr. 5, einzuſehen. Verdin-gungs anſchläge können, ſoweit der

Vorrat reicht, von dort gegen Er-
ſtaktung von 0,75Mk. bezogen werden.Die Angebote ſind unterſchrieben,
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, bis zum Freitag,
den 2). Anguſt 1915, vormittags 11Uhr, an das Königl. Hochbauamt in
Merſeburg einzureichen, woſelbſt
zur genannten Zeit die Eröffnung
der Angebote i Gegenwart der
etwa erſchienenen Bewerber ſtatt
ſinden wird.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 6. Auguſt 1915.,

Der Vorſtand des Kgl. Hochbauamtes
J. V. Grün.

Königl. Regierungsbaumeiſter.

suche zum 1. Oktober ein
nausmadchen,

Frau Medizinalrat Steinkopkf,
Neumarktstor 2.

I. Oktober eine
Köchin

mit guten Zeugnissen, die auch et-
was Hausarbeit übernimmt, wegen
Verheiratung meiner jetzigen.

Prau Geheimrat Wrede,
Hallesche Straße 29.

Suche zum

Mbadsigetaeor

festauf längere Zeit im Ganzen
oder geteilt zu verleihen.

Große Ritterstrasse 27.

Per ſoſort oder 1. Oktober iſt die
von Frau Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnuenkloſett, Gas, ſofort od. 1. Okt.
zu vermieten. Näheres zu erfragen
bei H. Taitza, Neumarkt 18.

Gotthardtſtraße 29 iſt das in der
Etage befir idliche Logis, beſtehend

aus 3 Stuben nebſt Zubehör, fürſofort oder ſpäter zu beziehen.

Karl Kellernmanann,
Gut möbl. Wolin- u, Schlafrimmer
zu vermieten Mälzerſtr. 18, 1. Et,

hooh- u. liefbausehuls g. nei

Frankenhausen kytn.
Archit.“ u. Baulngen.- c Se

c m
leetoy en

Abonnements
III

zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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